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VORBEMERKUNGEN ZUR ERSTEN AUFLAGE

Wer ein Buch wie das vorliegende der Öffentlichkeit über-
gibt, der soll mit Gelassenheit jede Art von Beurteilung
seiner Ausführungen sich vorstellen können, welche in der
Gegenwart möglich ist. Da könnte z. B. jemand die hier
gegebene Darstellung dieses oder jenes Dinges zu lesen
beginnen, welcher sich Gedanken über diese Dinge gemäß
den Forschungsergebnissen der Wissenschaft gemacht hat.
Und er könnte zu dem folgenden Urteile kommen: «Man
ist erstaunt, wie dergleichen Behauptungen in unserer Zeit
nur überhaupt möglich sind. Mit den einfachsten natur-
wissenschaftlichen Begriffen wird in einer Weise umgesprun-
gen, die auf eine geradezu unbegreifliche Unbekannt-
schaft mit selbst elementaren Erkenntnissen schließen läßt.
Der Verfasser gebraucht Begriffe, wie z. B. < Wärme >, in
einer Art, wie es nur jemand vermag, an dem die ganze
moderne Denkweise der Physik spurlos vorübergegangen
ist. Jeder, der auch nur die Anfangsgründe dieser Wissen-
schaft kennt, könnte ihm zeigen, daß, was er da redet, nicht
einmal die Bezeichnung Dilettantismus verdient, sondern
nur mit dem Ausdruck: absolute Ignoranz belegt werden
kann...» Es könnten nun noch viele solche Sätze einer der-
artigen, durchaus möglichen Beurteilung hingeschrieben wer-
den. Man könnte sich aber nach den obigen Aussprüchen
auch etwa folgenden Schluß denken: «Wer ein paar Seiten
dieses Buches gelesen hat, wird es, je nach seinem Tempera-
ment, lächelnd oder entrüstet weglegen und sich sagen: < Es
ist doch sonderbar, was für Auswüchse eine verkehrte Ge-
dankenrichtung in gegenwärtiger Zeit treiben kann. Man
legt diese Ausfuhrungen am besten zu mancherlei anderem
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Kuriosen, was einem jetzt begegnet >.» — Was sagt aber nun
der Verfasser dieses Buches, wenn er etwa wirklich eine
solche Beurteilung erfahren würde? Muß er nicht einfach,
von seinem Standpunkte aus, den Beurteiler für einen urteils-
unfahigen Leser halten oder für einen solchen, der nicht den
guten Willen hat, um zu einem verständnisvollen Urteile zu
kommen? — Darauf soll geantwortet werden: Nein, dieser
Verfasser tut das durchaus nicht immer. Er vermag sich vor-
zustellen, daß sein Beurteiler eine sehr kluge Persönlichkeit,
auch ein tüchtiger Wissenschafter und jemand sein kann, der
sich ein Urteil auf ganz gewissenhafte Art bildet. Denn die-
ser Verfasser ist in der Lage, sich hineinzudenken in die
Seele einer solchen Persönlichkeit und in die Gründe, welche
diese zu einem solchen Urteil fuhren können. Um nun kennt-
lich zu machen, was der Verfasser wirklich sagt, ist etwas
notwendig, was ihm selbst im allgemeinen oft unpassend
scheint, wozu aber gerade bei diesem Buche eine dringende
Veranlassung ist: nämlich über einiges Persönliche zu reden.
Allerdings soll in dieser Richtung nichts vorgebracht wer-
den, was nicht mit dem Entschlüsse zusammenhängt, dieses
Buch zu schreiben. Was in einem solchen Buche gesagt wird,
hätte gewiß kein Daseinsrecht, wenn es nur einen persön-
lichen Charakter trüge. Es muß Darstellungen enthalten,
zu denen jeder Mensch kommen kann, und es muß so ge-
sagt werden, daß keinerlei persönliche Färbung zu bemer-
ken ist, soweit dies überhaupt möglich ist. In dieser Bezie-
hung soll also das Persönliche nicht gemeint sein. Es soll
sich nur darauf beziehen, verständlich zu machen, wie der
Verfasser die oben gekennzeichnete Beurteilung seiner Aus-
führungen begreiflich finden kann und dennoch dieses Buch
schreiben konnte. Es gäbe ja allerdings etwas, was die Vor-
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bringung eines solchen Persönlichen überflüssig machen
könnte: wenn man, in ausführlicher Art, alle Einzelheiten
geltend machte, welche zeigen, wie die Darstellung dieses
Buches in Wirklichkeit doch mit allen Fortschritten gegen-
wärtiger Wissenschaft übereinstimmt. Dazu wären nun aber
allerdings viele Bände als Einleitung zu dem Buche not-
wendig. Da diese augenblicklich nicht geliefert werden kön-
nen, so scheint es dem Verfasser notwendig, zu sagen, durch
welche persönlichen Verhältnisse er sich berechtigt glaubt,
eine solche Übereinstimmung in befriedigender Art für mög-
lich zu halten. — Er hätte ganz gewiß alles dasjenige nie-
mals zu veröffentlichen unternommen, was in diesem
Buche z. B. mit Bezug auf Wärmevorgänge gesagt wird,
wenn er sich nicht das Folgende gestehen dürfte: Er war
vor nunmehr dreißig Jahren in der Lage, ein Studium der
Physik durchzumachen, welches sich in die verschiedenen
Gebiete dieser Wissenschaft verzweigte. Auf dem Felde der
Wärmeerscheinungen standen damals die Erklärungen im
Mittelpunkte des Studiums, welche der sogenannten «me-
chanischen Wärmetheorie» angehören. Und diese «mecha-
nische Wärmetheorie» interessierte ihn sogar ganz beson-
ders. Die geschichtliche Entwickelung der entsprechenden
Erklärungen, die sich an Namen wie Jul. Robert Mayer,
Helmholtz, Joule, Clausius usw. damals knüpfte, gehörte
zu seinen fortwährenden Studien. Dadurch hat er sich
in der Zeit seiner Studien die hinreichende Grundlage und
Möglichkeit geschaffen, bis heute alle die tatsächlichen
Fortschritte auf dem Gebiete der physikalischen Wärmelehre
verfolgen zu können und keine Hindernisse zu finden, wenn
er versucht, einzudringen in alles das, was die Wissenschaft
auf diesem Felde leistet. Müßte sich der Verfasser sagen: er
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kann das nicht, so wäre dies für ihn ein Grund, die in dem
Buche vorgebrachten Dinge ungesagt und ungeschrieben zu
lassen. Er hat es sich wirklich zum Grundsatz gemacht, nur
über solches auf dem Gebiete der Geisteswissenschaft zu
reden oder zu schreiben, bei dem er in einer ihm genügend
erscheinenden Art auch zu sagen wüßte, was die gegenwär-
tige Wissenschaft darüber weiß. Damit will er durchaus nicht
etwas aussprechen, was eine allgemeine Anforderung an alle
Menschen sein soll. Es kann jedermann sich mit Recht ge-
drängt fühlen, dasjenige mitzuteilen und zu veröffentlichen,
wozu ihn seine Urteilskraft, sein gesunder Wahrheitssinn
und sein Gefühl treiben, auch wenn er nicht weiß, was über
die betreffenden Dinge vom Gesichtspunkt zeitgenössischer
Wissenschaft aus zu sagen ist. Nur der Verfasser dieses
Buches möchte sich für sich an das oben Ausgesprochene
halten. Er möchte z. B. nicht die paar Sätze über das mensch-
liche Drüsensystem oder das menschliche Nervensystem
machen, welche in diesem Buche sich finden, wenn er nicht
in der Lage wäre, über diese Dinge auch den Versuch zu
machen, in den Formen zu sprechen, in denen ein gegenwär-
tiger Naturgelehrter vom Standpunkte der Wissenschaft aus
über das Drüsen- oder Nervensystem spricht — Trotzdem
also das Urteil möglich ist, derjenige, welcher so, wie es hier
geschieht, über «Wärme» spricht, wisse nichts von den An-
fangsgründen der gegenwärtigen Physik, ist doch richtig,
daß sich der Verfasser dieses Buches vollberechtigt glaubt
zu dem, was er getan hat, weil er die gegenwärtige For-
schung wirklich zu kennen bestrebt ist, und daß er es unter-
lassen würde, so zu sprechen, wenn sie ihm fremd wäre. Er
weiß, wie das Motiv, aus dem heraus ein solcher Grundsatz
ausgesprochen wird, recht leicht mit Unbescheidenheit ver-

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 13 Seite: 10



wechselt werden kann. Es ist aber doch nötig, gegenüber die-
sem Buche solches auszusprechen, damit des Verfassers wahre
Motive nicht mit noch ganz anderen verwechselt werden.
Und diese Verwechslung könnte eben noch weit schlimmer
sein als diejenige mit der Unbescheidenheit.

Nun wäre aber auch eine Beurteilung von einem philoso-
phischen Standpunkte aus möglich. Sie könnte sich folgen-
dermaßen gestalten. Wer als Philosoph dieses Buch liest, der
fragt sich: «Hat der Verfasser die ganze erkenntnistheore-
tische Arbeit der Gegenwart verschlafen? Hat er nie etwas
davon erfahren, daß ein Kant gelebt hat und daß, nach die-
sem, es einfach philosophisch unstatthaft ist, derlei Dinge
vorzubringen?» — Wieder könnte in dieser Richtung fort-
geschritten werden. Aber auch so könnte die Beurteilung
schließen: «Für den Philosophen ist derlei unkritisches,
naives, laienhaftes Zeug unerträglich, und ein weiteres Ein-
gehen darauf wäre Zeitverlust.» — Aus demselben Motiv,
das oben gekennzeichnet worden ist, möchte trotz aller
Mißverständnisse, die sich daran schließen können, der Ver-
fasser auch hier wieder Persönliches vorbringen. Sein Kant-
studium begann in seinem sechzehnten Lebensjahre; und
heute glaubt er wahrhaftig, ganz objektiv alles das, was in
dem vorliegenden Buch vorgebracht wird, vom Kantschen
Standpunkte aus beurteilen zu dürfen. Er würde auch von
dieser Seite her einen Grund gehabt haben, das Buch unge-
schrieben zu lassen, wüßte er nicht, was einen Philosophen
dazu bewegen kann, es naiv zu finden, wenn der kritische
Maßstab der Gegenwart angelegt wird. Man kann aber
wirklich wissen, wie im Sinne Kants hier die Grenzen einer
möglichen Erkenntnis überschritten werden; man kann wis-
sen, wie Herbart «naiven Realismus» finden würde, der es
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nicht zur «Bearbeitung der Begriffe» gebracht hat usw.
usw.; man kann sogar wissen, wie der moderne Pragma-
tismus James, Schillers usw. das Maß dessen überschritten
finden würde, was «wahre Vorstellungen» sind, welche
«wir uns aneignen, die wir geltend machen, in Kraft setzen
und verifizieren können»*. Man kann dies alles wissen und
trotzdem, ja eben deshalb sich berechtigt finden, diese hier
vorliegenden Ausfuhrungen zu schreiben. Der Verfasser
dieses Buches hat sich mit philosophischen Gedankenrich-
tungen auseinandergesetzt in seinen Schriften «Erkenntnis-
theorie der Goetheschen Weltanschauung», «Wahrheit und
Wissenschaft», «Philosophie der Freiheit», «Goethes Welt-
anschauung», «Welt- und Lebensanschauungen im neun-
zehnten Jahrhundert», «Die Rätsel der Philosophie»**

Viele Arten von möglichen Beurteilungen könnten noch
angeführt werden. Es könnte auch jemanden geben, welcher
eine der früheren Schriften des Verfassers gelesen hat,
z. B. «Welt- und Lebensanschauungen im neunzehnten
Jahrhundert» oder etwa dessen kleines Schriftchen: «Haek-
kel und seine Gegnep>. Ein solcher könnte sagen: «Es ist
geradezu unerfindlich, wie ein und derselbe Mensch diese
Schriften und auch, neben der bereits von ihm erschienenen
<Theosophie >, dieses hier vorliegende Buch schreiben kann.
Wie kann man einmal so für Haeckel eintreten und dann
wieder allem ins Gesicht schlagen, was als gesunder < Monis-
mus > aus Haeckels Forschungen folgt? Man könnte begrei-
fen, daß der Verfasser dieser < Geheimwissenschaft > mit

* Man kann sogar die Philosophie des «Als ob», den Bergsonismus
und die «Kritik der Sprache» in ernste Erwägung gezogen und studiert
haben. [Anmerkung Rudolf Steiners zur vierten Auflage, 1913.]

** [Dieses Werk wird von der siebenten Auflage, 1920, an erwähnt.]
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<Feuer und Schwert> gegen Haeckel zu Felde ziehe; daß er
ihn verteidigt hat, ja daß er ihm sogar <Welt- und Lebens-
anschauungen im neunzehnten Jahrhundert> gewidmet hat,
das ist wohl das Ungeheuerlichste, was sich denken läßt.
Haeckel hätte sich für diese Widmung wohl <mit nicht miß-
zuverstehender Ablehnung> bedankt, wenn er gewußt hätte,
daß der Widmer einmal solches Zeug schreiben würde, wie
es diese <Geheimwissenschaft> mit ihrem mehr als plumpen
Dualismus enthält» — Der Verfasser dieses Buches ist nun
der Ansicht, daß man ganz gut Haeckel verstehen kann,
und doch nicht zu glauben braucht, man verstünde ihn nur
dann, wenn man alles für Unsinn hält, was nicht aus Haek-
kels eigenen Vorstellungen und Voraussetzungen fließt. Er
ist aber ferner der Ansicht, daß man zum Verständnis Haek-
kels nicht kommt, wenn man ihn mit «Feuer und Schwert»
bekämpft, sondern wenn man auf dasjenige eingeht, was er
der Wissenschaft geleistet hat. Und am allerwenigsten glaubt
der Verfasser, daß die Gegner Haeckels im Rechte sind, gegen
welche er z. B. in seiner Schrift «Haeckel und seine Gegner»
den großen Naturdenker verteidigt hat Wahrhaftig, wenn
der Verfasser dieser Schrift über Haeckels Voraussetzungen
hinausgeht und die geistige Ansicht über die Welt neben die
bloß natürliche Haeckels setzt, so braucht er deshalb mit des
letzteren Gegnern nicht einer Meinung zu sein. Wer sich be-
müht, die Sache richtig anzusehen, wird den Einklang von
des Verfassers gegenwärtigen Schriften mit seinen früheren
schon bemerken können.

Auch ein solcher Beurteiler ist dem Verfasser völlig ver-
ständlich, der ganz im allgemeinen ohne weiteres die Aus-
führungen dieses Buches als Ergüsse einer wild gewordenen
Phantastik oder eines träumerischen Gedankenspiels ansieht.
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Doch ist alles, was in dieser Beziehung zu sagen ist, in dem
Buche selbst enthalten. Es ist da gezeigt, wie in vollem Maße
das vernunftgemäße Denken zum Probierstein des Darge-
stellten werden kann und soiL Wer auf dieses Dargestellte
die vernunftgemäße Prüfung ebenso anwendet, wie sie sach-
gemäß z. B. auf die Tatsachen der Naturwissenschaft ange-
wendet wird, der erst wird entscheiden können, was die
Vernunft bei solcher Prüfung sagt.

Nachdem so viel über solche Persönlichkeiten gesagt ist,
welche dieses Buch zunächst ablehnen können, darf auch
ein Wort an diejenigen fallen, welche sich zu demselben
zustimmend zu verhalten Anlaß haben. Für sie ist jedoch
das Wesentlichste in dem ersten Kapitel «Charakter der
Geheimwissenschaft» enthalten. Ein weniges aber soll noch
hier gesagt werden. Obwohl das Buch sich mit Forschungen
befaßt, welche dem an die Sinnenwelt gebundenen Verstand
nicht erforschbar sind, so ist doch nichts vorgebracht, was
nicht verständlich sein kann unbefangener Vernunft und
gesundem Wahrheitssinn einer jeden Persönlichkeit, welche
diese Gaben des Menschen anwenden will. Der Verfasser
sagt es unumwunden: er möchte vor allem Leser, welche
nicht gewillt sind, auf blinden Glauben hin die vorgebrach-
ten Dinge anzunehmen, sondern welche sich bemühen, das
Mitgeteilte an den Erkenntnissen der eigenen Seele und an
den Erfahrungen des eigenen Lebens zu prüfen*. Er möchte
vor allem vorsichtige Leser, welche nur das logisch zu Recht-

* Gemeint ist hier nicht etwa nur die geisteswissenschaftliche Prü-
fung durch die übersinnlichen Forschungsmethoden, sondern vor allem
die durchaus mögliche vom gesunden, vorurteilslosen Denken und Men-
schenverstand aus. [Anmerkung Rudolf Steiners zur vierten Auflage,
1913.]
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fertigende gelten lassen. Der Verfasser weiß, sein Buch wäre
nichts wert, wenn es nur auf blinden Glauben angewiesen
wäre; es ist nur in dem Maße tauglich, als es sich vor der
unbefangenen Vernunft rechtfertigen kann. Der blinde
Glaube kann so leicht das Törichte und Abergläubische mit
dem Wahren verwechseln. Mancher, der sich mit dem blo-
ßen Glauben an «Übersinnliches» gerne begnügt, wird fin-
den, daß in diesem Buche dem Denken zu viel zugemutet
wird. Doch es handelt sich wahrlich bei den hier gegebenen
Mitteilungen nicht bloß darum, daß etwas mitgeteilt werde,
sondern darum, daß die Darstellung so ist, wie es einer ge-
wissenhaften Anschauung auf dem entsprechenden Gebiete
des Lebens angemessen ist. Es ist ja das Gebiet, wo sich die
höchsten Dinge mit gewissenloser Charlatanerie, wo sich
auch Erkenntnis und Aberglaube im wirklichen Leben so
leicht berühren und wo sie, vor allem, auch so leicht ver-
wechselt werden können.

Wer mit übersinnlicher Forschung bekannt ist, wird beim
Lesen des Buches wohl merken, daß versucht worden ist,
die Grenzen scharf einzuhalten zwischen dem, was aus dem
Gebiete der übersinnlichen Erkenntnisse gegenwärtig mit-
geteilt werden kann und soll, und dem, was zu einer spä-
teren Zeit oder wenigstens in anderer Form dargestellt
werden soll.

Geschrieben im Dezember 1909 Rudolf Steiner
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VORBEMERKUNGEN ZUR VIERTEN AUFLAGE

Wer es unternimmt, geisteswissenschaftliche Ergebnisse sol-
cher Art darzustellen, wie sie in diesem Buche aufgezeichnet
sind, der muß vor allen Dingen damit rechnen, daß diese
Art gegenwärtig in weitesten Kreisen als eine unmögliche
angesehen wird. Werden doch in den folgenden Ausführun-
gen Dinge gesagt, von welchen ein in unserer Zeit als streng
geltendes Denken behauptet, daß sie «für menschliche In-
telligenz vermutlich überhaupt unentscheidbar bleiben». —
Wer die Gründe kennt und zu würdigen weiß, welche man-
che ernste Persönlichkeit dazu fuhren, solche Unmöglich-
keit zu behaupten, der möchte immer wieder von neuem
den Versuch machen, zu zeigen, auf welchen Mißverständ-
nissen der Glaube beruht, daß dem menschlichen Erkennen
ein Eindringen in die übersinnlichen Welten versagt sei.

Denn zweierlei liegt vor. Erstens wird sich auf die Dauer
keine menschliche Seele bei tieferem Nachdenken vor der
Tatsache verschließen können, daß ihre wichtigsten Fragen
nach Sinn und Bedeutung des Lebens unbeantwortet bleiben
müßten, wenn es einen Zugang zu übersinnlichen Welten
nicht gäbe. Man kann sich theoretisch über diese Tatsache
hinwegtäuschen; die Tiefen des Seelenlebens gehen aber mit
dieser Selbsttäuschung nicht mit. — Wer auf diese Seelen-
tiefen nicht hinhören will, der wird Ausführungen über die
übersinnlichen Welten naturgemäß ablehnen. Doch gibt es
eben Menschen, deren Zahl wahrhaft nicht gering ist, welche
unmöglich sich taub gegen die Forderungen dieser Tiefen
verhalten können. Sie müssen stets an die Pforten Hopfen,
welche nach der Meinung der anderen das «Unfaßbare»
verschließen.
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Zweitens, es sind die Darlegungen des «strengen Den-
kens» keineswegs gering zu achten. Wer sich mit ihnen be-
schäftigt, der wird da, wo sie ernst zu nehmen sind, diesen
Ernst durchaus mitfühlen. Der Schreiber dieses Buches
möchte nicht als ein solcher angesehen werden, der leichten
Herzens sich hinwegsetzt über die gewaltige Gedankenarbeit,
die aufgewendet worden ist, um die Grenzen des menschli-
chen Intellektes zu bestimmen. Diese Gedankenarbeit läßt
sich nicht abtun mit einigen Redensarten über «Schulweis-
heit» und dergleichen. So wie sie in vielen Fällen auftritt, hat
sie ihren Quell in wahrem Ringen der Erkenntnis und in
echtem Scharfsinn. — Ja, es soll noch vielmehr zugegeben
werden: es sind Gründe dafür vorgebracht worden, daß
diejenige Erkenntnis, welche gegenwärtig als wissenschaft-
lich gilt, nicht in die übersinnlichen Welten vordringen kann,
und diese Gründe sind in gewissem Sinne unwiderleglich.

Weil dies von dem Schreiber dieses Buches ohne weiteres
selbst zugegeben wird, deshalb kann es manchem ganz son-
derbar erscheinen, daß er es nun doch unternimmt, Aus-
führungen zu machen, die sich auf übersinnliche Welten be-
ziehen. Es scheint ja fast ausgeschlossen zu sein, daß jemand
die Gründe für die Unerkennbarkeit der übersinnlichen
Welten in gewissem Sinne gelten läßt und dennoch von
diesen übersinnlichen Welten spricht.

Und doch kann man sich so verhalten. Und man kann
zugleich begreifen, daß dieses Verhalten als widerspruchs-
voll empfunden wird. Es läßt sich eben nicht jedermann auf
die Erfahrungen ein, welche man macht, wenn man mit dem
menschlichen Verstande an das übersinnliche Gebiet heran-
rückt. Da stellt sich heraus, daß die Beweise dieses Verstan-
des wohl unwiderleglich sein können; und daß sie trotz ihrer
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Unwiderleglichkeit für die Wirklichkeit nicht entscheidend zu
sein brauchen. Statt aller theoretischen Auseinandersetzun-
gen sei hier versucht, durch einen Vergleich eine Verstän-
digung herbeizuführen. Daß Vergleiche selbst nicht be-
weisend sind, wird dabei ohne weiteres zugegeben; doch
hindert dies nicht, daß sie oft verständlich machen, was aus-
gedrückt werden soll.

Das menschliche Erkennen, so wie es im alltäglichen Leben
und in der gewöhnlichen Wissenschaft arbeitet, ist wirklich
so beschaffen, daß es in die übersinnlichen Welten nicht ein-
dringen kann. Dies ist unwiderleglich zu beweisen; allein
dieser Beweis kann für eine gewisse Art des Seelenlebens
keinen anderen Wert haben als derjenige, welchen jemand
unternehmen wollte, um zu zeigen, daß das natürliche Auge
des Menschen mit seinem Sehvermögen nicht bis zu den
kleinen Zellen eines Lebewesens oder bis zur Beschaffenheit
ferner Himmelskörper vordringen kann. So richtig und
beweisbar die Behauptung ist: das gewöhnliche Sehvermögen
dringt nicht bis zu den Zellen, so richtig und beweisbar ist
die andere, daß das gewöhnliche Erkennen nicht in die
übersinnlichen Welten eindringen könne. Und doch ent-
scheidet der Beweis, daß das gewöhnliche Sehvermögen vor
den Zellen haltmachen muß, nichts gegen die Erforschung
der Zellen. Warum sollte der Beweis, daß das gewöhnliche
Erkenntnisvermögen vor den übersinnlichen Welten halt-
machen muß, etwas gegen die Erforschbarkeit dieser Welten
entscheiden?

Man kann die Empfindung fühlen, welche mancher bei
diesem Vergleiche haben muß. Man kann selbst mitempfin-
den, wenn gezweifelt wird, daß jemand den ganzen Ernst
der erwähnten Gedankenarbeit auch nur ahnt, der dieser
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Arbeit mit einem solchen Vergleich entgegentritt. Und doch
ist derjenige, welcher dieses schreibt, von diesem Ernste nicht
nur durchdrungen, sondern er ist der Ansicht, daß diese
Gedankenarbeit zu den edelsten Leistungen der Menschheit
zählt Zu beweisen, daß das menschliche Sehvermögen nicht
ohne Bewaffnung zu den Zellen gelangen könne, wäre aller-
dings ein unnötiges Beginnen; in strengem Denken sich der
Natur dieses Denkens bewußt werden, ist notwendige Gei-
stesarbeit Daß derjenige, welcher sich solcher Arbeit hin-
gibt, nicht bemerkt, daß die Wirklichkeit ihn widerlegen
kann, ist nur allzu verständlich. So wenig in den Vorbemer-
kungen zu diesem Buche der Platz sein kann, auf manche
«Widerlegungen» der ersten Auflagen von Seiten solcher
Persönlichkeiten einzugehen, denen alles Verständnis für
das Erstrebte abgeht oder welche ihre unwahren Angriffe
auf die Person des Verfassers richten, so sehr muß betont
werden, daß in dem Buche eine Unterschätzung ernster
wissenschaftlicher Denkerarbeit nur der vermuten kann, der
sich vor der Gesinnung der Ausfuhrungen verschließen will.

Das Erkennen des Menschen kann verstärkt, erkraftet
werden, wie das Sehvermögen des Auges verstärkt werden
kann. Nur sind die Mittel zur Erkraftung des Erkennens
durchaus von geistiger Art; sie sind innere, rein seelische
Verrichtungen. Sit bestehen in dem, was in diesem Buche
als Meditation, Konzentration (Kontemplation) beschrieben
wird. Das gewöhnliche Seelenleben ist an die Werkzeuge
des Leibes gebunden; das erkraftete Seelenleben macht sich
davon frei. Es gibt Gedankenrichtungen der Gegenwart,
für welche eine solche Behauptung ganz unsinnig erscheinen
muß, für welche sie nur auf Selbsttäuschung beruhen muß.
Solche Gedankenrichtungen werden es von ihrem Gesichts-
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punkte aus leicht finden, nachzuweisen, wie «alles Seelen-
leben» an das Nervensystem gebunden sei. Wer auf dem
Standpunkte steht, von dem aus dieses Buch geschrieben ist,
der versteht durchaus solche Beweise. Er versteht die Men-
schen, welche sagen, es könne nur Oberflächlichkeit behaup-
ten, daß man irgendein vom Leibe unabhängiges Seelen-
leben haben könne. Welche ganz davon überzeugt sind, daß
für solche Seelenerlebnisse ein Zusammenhang mit dem
Nervenleben vorliegt, den «geisteswissenschaftlicher Dilet-
tantismus» nur nicht durchschaut

Hier stehen demjenigen, was in diesem Buche geschildert
wird, gewisse — durchaus begreifliche — Denkgewohnheiten
so schroff gegenüber, daß mit vielen eine Verständigung
gegenwärtig noch ganz aussichtslos ist. Man steht hier eben
vor dem Punkte, an welchem sich der Wunsch geltend machen
muß, daß es in der Gegenwart dem Geistesleben nicht mehr
entsprechen sollte, eine Forschungsrichtung sogleich als Phan-
tasterei, Träumerei usw. zu verketzern, die schroff von der
eigenen abweicht. — Auf der andern Seite steht aber doch
schon gegenwärtig die Tatsache, daß für die übersinnliche
Forschungsart, wie sie auch in diesem Buche dargestellt wird,
eine Anzahl von Menschen Verständnis haben. Menschen,
welche einsehen, daß der Sinn des Lebens sich nicht in allge-
meinen Redensarten über Seele, Selbst usw. enthüllt, son-
dern nur durch das wirkliche Eingehen auf die Ergebnisse
der übersinnlichen Forschung sich ergeben kann. Nicht aus
Unbescheidenheit, sondern in freudiger Befriedigung wird
von dem Verfasser dieses Buches tief empfunden die Not-
wendigkeit dieser vierten Auflage nach verhältnismäßig
kurzer Zeit.

Um in Unbescheidenheit dies zu betonen, dazu fühlt der
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Verfasser nur allzudeutlich, wie wenig auch die neue Auf-
lage dem entspricht, was sie als «Umriß einer übersinnlichen
Weltanschauung» eigentlich sein sollte. Noch einmal wurde
zur Neuauflage das Ganze durchgearbeitet, viele Ergän-
zungen wurden an wichtigen Stellen eingefügt, Verdeut-
lichungen wurden angestrebt. Doch fühlbar wurde dem
Verfasser an zahlreichen Stellen, wie spröde sich die Mittel
der ihm zugänglichen Darstellung erweisen gegenüber dem,
was die übersinnliche Forschung zeigt. So konnte kaum
mehr als ein Weg gezeigt werden, um zu Vorstellungen zu
gelangen, welche in dem Buche für Saturn-, Sonnen-, Mon-
denentwickelung gegeben werden. Ein wichtiger Gesichts-
punkt ist in dieser Auflage auch auf diesem Gebiete in
Kürze neu behandelt worden. Doch weichen die Erlebnisse
in bezug auf solche Dinge so sehr von allen Erlebnissen auf
dem Sinnesgebiete ab, daß die Darstellung ein fortwähren-
des Ringen nach einem nur einigermaßen genügend scheinen-
den Ausdruck notwendig macht. Wer auf den hier gemach-
ten Versuch der Darstellung einzugehen willens ist, wird
vielleicht bemerken, daß manches, was dem trockenen Worte
zu sagen unmöglich ist, durch die Art der Schilderung er-
strebt wird. Diese ist anders zum Beispiel bei der Saturn-,
anders bei der Sonnen- usw. Entwickelung.

Viele dem Verfasser des Buches wichtig erscheinende Er-
gänzungen und Erweiterungen erfuhr in der neuen Auflage
der zweite Teil des Buches, welcher von der «Erkenntnis der
höheren Welten» handelt. Es lag das Bestreben vor, die Art
der inneren Seelenvorgänge anschaulich darzustellen, durch
welche die Erkenntnis von ihren in der Sinnenwelt vorhan-
denen Grenzen sich befreit und sich für das Erleben der
übersinnlichen Welt geeignet macht. Versucht wurde zu zei-
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gen, daß dieses Erleben, obwohl es durch ganz innerliche
Mittel und Wege erworben wird, doch nicht eine bloß sub-
jektive Bedeutung für den einzelnen Menschen hat, der es
erwirbt. Es sollte aus der Darstellung hervorgehen, daß
innerhalb der Seele deren Einzelheit und persönliche Be-
sonderheit abgestreift und ein Erleben erreicht wird, das
jeder Mensch in der gleichen Art hat, der eben in rechter
Art die Entwickelung aus seinen subjektiven Erlebnissen
heraus bewirkt. Erst wenn die «Erkenntnis der übersinn-
lichen Welten» mit diesem Charakter gedacht wird, ver-
mag man sie zu unterscheiden von allen Erlebnissen bloß
subjektiver Mystik usw. Von solcher Mystik kann man
wohl sagen, daß sie mehr oder weniger doch eine subjektive
Angelegenheit des Mystikers ist Die geisteswissenschaftliche
Seelenschulung, wie sie hier gemeint ist, strebt aber nach
solchen objektiven Erlebnissen, deren Wahrheit zwar ganz
innerlich erkannt wird, die aber doch gerade deshalb in
ihrer Allgemeingültigkeit durchschaut werden. — Auch hier
ist ja wieder ein Punkt, an dem eine Verständigung mit
manchen Denkgewohnheiten unserer Zeit recht schwierig ist

Zum Schlüsse möchte der Verfasser des Buches die Bemer-
kung machen, daß auch von Wohlmeinenden diese Ausfüh-
rungen als das hingenommen werden mögen, als was sie sich
durch ihren eigenen Inhalt geben. Es herrscht heute vielfach
das Bestreben, dieser oder jener Geistesrichtung diesen oder
jenen alten Namen zu geben. Dadurch scheint sie manchem
erst wertvoll. Es darf aber gefragt werden: was sollen die
Ausführungen dieses Buches dadurch gewinnen, daß man sie
als «rosenkreuzerisch» oder dergleichen bezeichnet? Wor-
auf es ankommt, ist, daß hier mit den Mitteln, welche in
der gegenwärtigen Entwickelungsperiode der Seele möglich
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und dieser angemessen sind, ein Einblick in die übersinn-
lichen Welten versucht wird, und daß von diesem Gesichts-
punkte aus die Rätsel des menschlichen Schicksals und des
menschlichen Daseins über die Grenzen von Geburt und
Tod hinaus betrachtet werden. Es soll sich nicht handeln um
ein Streben, welches diesen oder jenen alten Namen trägt,
sondern um ein Streben nach Wahrheit.

Auf der andern Seite sind auch in gegnerischer Absicht
Bezeichnungen für die in dem Buche dargestellte Welt-
anschauung gebraucht worden. Abgesehen davon, daß die-
jenigen, mit welchen man den Verfasser hat am schwersten
treffen und diskreditieren wollen, absurd und objektiv un-
wahr sind, charakterisieren sich solche Bezeichnungen in
ihrer Unwürdigkeit dadurch, daß sie ein völlig unabhän-
giges Wahrheitsstreben herabsetzen, indem sie es nicht aus
sich selbst beurteilen, sondern die von ihnen erfundene oder
grundlos übernommene und weiter getragene Abhängigkeit
von dieser oder jener Richtung andern als Urteil beibringen
wollen. So notwendig diese Worte angesichts mancher An-
griffe gegen den Verfasser sind, so widerstrebt es diesem
doch, an diesem Orte auf die Sache weiter einzugehen.

Geschrieben im Juni 1913 Rudolf Steiner
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VORREDE ZUR SIEBENTEN
BIS FÜNFZEHNTEN AUFLAGE

Für diese Neuauflage meiner «Geheimwissenschaft im Um-
riß» habe ich den ersten Abschnitt «Charakter der Geheim-
wissenschaft» fast ganz neu gestaltet. Ich glaube, daß da-
durch nun weniger zu den Mißverständnissen Anlaß sein
wird, die ich aus der früheren Fassung dieses Abschnittes
heraus habe entstehen sehen. Von vielen Seiten konnte ich
hören: Andere Wissenschaften beweisen; was hier als Wissen-
schaft sich gibt, sagt einfach: die Geheimwissenschaft stellt
dies oder jenes fest Ein solches Vorurteil stellt sich natur-
gemäß ein, da ja das Beweisende der übersinnlichen Er-
kenntnis sich durch die Darstellung nicht so aufdrängen
kann wie bei der Darlegung von Zusammenhängen der sin-
nenfalligen Wirklichkeit. Daß man es aber nur mit einem
Vorurteil zu tun hat, wollte ich durch die Umarbeitung des
ersten Abschnittes dieses Buches deutlicher machen, als es
mir in früheren Auflagen gelungen zu sein scheint. — In den
andern Teilen des Buches habe ich durch Ergänzungen des
Inhaltes manches Dargestellte schärfer herauszuarbeiten ge-
sucht Durch das Ganze hindurch habe ich mich bemüht, an
zahlreichen Stellen Änderungen in der Einkleidung des In-
halts vorzunehmen, die mir das wiederholte Durchleben des
Dargestellten notwendig erscheinen ließ.

Berlin, Mai 1920 Rudolf Steiner
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VORREDE ZUR SECHZEHNTEN BIS
ZWANZIGSTEN AUFLAGE

Jetzt, nachdem fünfzehn Jahre seit dem ersten Erscheinen
dieses Buches verflossen sind, darf ich wohl vor der Öffent-
lichkeit einiges sagen über die Seelenverfassung, aus der her-
aus es entstanden ist

Ursprünglich war mein Plan, seinen wesentlichen Inhalt
als letztes Kapitel meinem lange vorher erschienenen Buche
«Theosophie» anzufügen. Das ging nicht. Dieser Inhalt
rundete sich damals, als die «Theosophie» ausgeführt wurde,
nicht in der Art in mir ab wie derjenige der «Theosophie».
Ich hatte in meinen Imaginationen das geistige Wesen des
Einzelmenschen vor meiner Seele stehen und konnte es dar-
stellen, nicht aber standen damals schon die kosmischen Zu-
sammenhänge, die in der «Geheimwissenschaft» darzulegen
waren, ebenso vor mir. Sie waren im einzelnen da; nicht
aber im Gesamtbild.

Deshalb entschloß ich mich, die «Theosophie» mit dem
Inhalte erscheinen zu lassen, den ich als das Wesen im
Leben eines einzelnen Menschen erschaut hatte, und die
«Geheimwissenschaft» in der nächsten Zeit in aller Ruhe
durchzuführen.

Der Inhalt dieses Buches mußte nach meiner damaligen
Seelenstimmung in Gedanken gegeben werden, die für die
Darstellung des Geistigen geeignete weitere Fortbildungen
der in der Naturwissenschaft angewendeten Gedanken sind.
Man wird es den hier wieder abgedruckten «Vorbemer-
kungen zur ersten Auflage» anmerken, wie stark ich mich
mit allem, was ich damals über Geisteserkenntnis schrieb,
vor der Naturwissenschaft verantwortlich fühlte.
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Aber man kann in solchen Gedanken allein nicht das zur
Darstellung bringen, was sich dem geistigen Schauen als
Geistwelt offenbart Denn diese Offenbarung geht in einen
bloßen Gedankeninhalt nicht ein. Wer das Wesen solcher
Offenbarung erlebend kennengelernt hat, der weiß, daß die
Gedanken des gewöhnlichen Bewußtseins nur geeignet sind,
das sinnlich Wahrgenommene, nicht aber das geistig Ge-
schaute, auszudrücken.

Der Inhalt des geistig Geschauten läßt sich nur in Bildern
(Imaginationen) wiedergeben, durch welche Inspirationen
sprechen, die von intuitiv erlebter geistiger Wesenheit her-
rühren. (Über das Wesen von Imagination, Inspiration und
Intuition findet man das Notwendige in dieser «Geheimwis-
senschaft» selbst und in meinem Buche: «Wie erlangt man
Erkenntnisse der höheren Welten?».)

Aber der Darsteller der Imaginationen aus der Geistwelt
kann gegenwärtig nicht bloß diese Imaginationen hinstellen.
Er stellte damit etwas dar, das als ein ganz anderer Bewußt-
seinsinhalt neben dem Erkenntnisinhalt unseres Zeitalters,
ohne allen Zusammenhang mit diesem, stünde. Er muß das
gegenwärtige Bewußtsein mit dem erfüllen, was ein an-
deres Bewußtsein, das in die Geistwelt schaut, erkennen
kann. Dann wird seine Darstellung diese Geistwelt zum
Inhalte haben; aber dieser Inhalt tritt in der Form von Ge-
danken auf, in die er hineinfließt Dadurch wird er dem
gewöhnlichen Bewußtsein, das im Sinne der Gegenwart
denkt, aber noch nicht in die Geistwelt hineinschaut, voll
verständlich.

Diese Verständlichkeit bleibt nur dann aus, wenn man
sich selbst Hindernisse vor sie legt. Wenn man die Vor-
urteile, die die Zeit aus einer falsch aufgefaßten Natur-
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anschauung von «Grenzen der Erkenntnis» sich gebildet
hat, zu den eigenen macht

Im Geisterkennen ist alles in intimes Seelenerleben ge-
taucht Nicht nur das geistige Anschauen selbst, sondern
auch das Verstehen, das das nicht schauende gewöhnliche Be-
wußtsein den Ergebnissen des Schauenden entgegenbringt.

Von dieser Intimität hat keine Ahnung, wer in dilettan-
tischer Art davon spricht, daß der, der zu verstehen glaubt,
sich das Verständnis selbst suggeriert

Aber es ist so, daß, was innerhalb des Begreifens der
physischen Welt bloß in Begriffen als Wahrheit oder Irrtum
sich auslebt, der geistigen Welt gegenüber Erlebnis wird.

Wer in sein Urteil nur leise empfindend die Behauptung
einfließen läßt, das geistig Geschaute sei von dem gewöhn-
lichen, noch nicht schauenden Bewußtsein — wegen dessen
Grenzen — nicht erfaßbar, dem legt sich dieses empfindende
Urteil wie eine verfinsternde Wolke vor das Erfassen; und
er kann wirklich nicht verstehen.

Aber dem unbefangenen nicht schauenden Bewußtsein ist
das Geschaute voll verständlich, wenn es der Schauende bis
in die Gedankenform hineinbringt. Es ist verständlich, wie
dem Nicht-Maler das fertige Bild des Malers verständlich
ist. Und zwar ist das Verständnis der Geistwelt nicht das
künstlerisch-gefühlsmäßige wie bei einem Kunstwerke,
sondern ein durchaus gedankenmäßiges wie der Natur-
erkenntnis gegenüber.

Um aber ein solches Verständnis wirklich möglich zu
machen, muß der Darsteller des geistig Geschauten seine
Schauungen bis zu einem richtigen Hineingießen in die
Gedankenform bringen, ohne daß sie innerhalb dieser
Form ihren imaginativen Charakter verlieren.
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Das stand alles vor meiner Seele, als ich meine «Geheim-
wissenschaft» ausarbeitete.

1909 fühlte ich dann, daß ich mit diesen Voraussetzungen
ein Buch zustandebringen könne, das: erstens den Inhalt
meiner Geistesschau bis zu einem gewissen, aber zunächst
genügenden Grade, in die Gedankenform gegossen, brachte;
und das zweitens von jedem denkenden Menschen, der sich
keine Hindernisse vor das Verständnis legt, verstanden wer-
den kann.

Ich sage das heute, indem ich zugleich ausspreche, daß
damals (1909) mir die Veröffentlichung des Buches als ein
Wagnis erschien. Denn ich wußte ja, daß die geforderte
Unbefangenheit gerade diejenigen nicht aufbringen können,
die Naturwissenschaft beruflich treiben, und ebensowenig
alle die zahlreichen Persönlichkeiten, die in ihrem Urteile
von diesen abhängig sind.

Aber es stand gerade die Tatsache vor meiner Seele, daß
in der Zeit, in der sich das Bewußtsein der Menschheit von
der Geistwelt am weitesten entfernt hatte, die Mitteilun-
gen aus dieser Geistwelt einer allerdringendsten Notwen-
digkeit entsprachen.

Ich zählte darauf, daß es auch Menschen gibt, die mehr
oder weniger die Entfernung von aller Geistigkeit so schwer
als Lebenshindernis empfinden, daß sie zu Mitteilungen aus
der Geistwelt mit innerer Sehnsucht greifen.

Und die folgenden Jahre haben das ja voll bestätigt. Die
«Theosophie» und «Geheimwissenschaft» haben als Bücher,
die im Leser guten Willen voraussetzen, auf eine schwierige
Stilisierung einzugehen, weite Verbreitung gefunden.

Ich habe ganz bewußt angestrebt, nicht eine «populäre»
Darstellung zu geben, sondern eine solche, die notwendig
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macht, mit rechter Gedankenanstrengung in den Inhalt hin-
einzukommen. Ich habe damit meinen Büchern einen solchen
Charakter aufgeprägt, daß deren Lesen selbst schon der
Anfang der Geistesschulung ist Denn die ruhige, besonnene
Gedankenanstrengung, die dieses Lesen notwendig macht,
verstärkt die Seelenkräfte und macht sie dadurch fähig, der
geistigen Welt nahe zu kommen.

Daß ich dem Buche den Titel «Geheimwissenschaft» ge-
geben habe, hat sogleich Mißverständnisse hervorgerufen.
Von mancher Seite wurde gesagt, was «Wissenschaft» sein
will, darf nicht «geheim» sein. Wie wenig bedacht war ein
solcher Einwand. Als ob jemand, der einen Inhalt veröffent-
licht, mit diesem «geheim» tun wolle. Das ganze Buch zeigt,
daß nichts als «geheim» bezeichnet, sondern eben in eine
solche Form gebracht werden sollte, daß es verständlich sei
wie nur irgendeine «Wissenschaft». Oder will man, wenn
man das Wort «Naturwissenschaft» gebraucht, nicht an-
deuten, daß es sich um Wissen von der «Natur» handelt?
Geheimwissenschaft ist Wissenschaft von dem, was sich in-
sofern im «geheimen» abspielt, als es nicht draußen in der
Natur wahrgenommen wird, sondern da, wohin die Seele
sich orientiert, wenn sie ihr Inneres nach dem Geiste richtet.

«Geheimwissenschaft» ist Gegensatz von «Naturwissen-
schaft».

Meinen Schauungen in der geistigen Welt hat man immer
wieder entgegengehalten, sie seien veränderte Wiedergaben
dessen, was im Laufe älterer Zeit an Vorstellungen der
Menschen über die Geistwelt hervorgetreten ist Man sagte,
ich hätte mancherlei gelesen, es ins Unterbewußte aufge-
nommen und dann in dem Glauben, es entspringe aus dem
eigenen Schauen, zur Darstellung gebracht. Aus gnostischen
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Lehren, aus orientalischen Weisheitsdichtungen usw. soll ich
meine Darstellungen gewonnen haben.

Man ist, indem man dieses behauptet hat, mit den Ge-
danken ganz an der Oberfläche geblieben.

Meine Erkenntnisse des Geistigen, dessen bin ich mir voll
bewußt, sind Ergebnisse eigenen Schauens. Ich hatte jeder-
zeit bei allen Einzelheiten und bei den großen Übersichten
mich streng geprüft, ob ich jeden Schritt im schauenden
Weiterschreiten so mache, daß voll besonnenes Bewußtsein
diese Schritte begleite. Wie der Mathematiker von Gedanke
zu Gedanke schreitet, ohne daß Unbewußtes, Autosugge-
stion usw. eine Rolle spielen, so — sagte ich mir — muß
geistiges Schauen von objektiver Imagination zu objektiver
Imagination schreiten, ohne daß etwas anderes in der Seele
lebt als der geistige Inhalt klar besonnenen Bewußtseins.

Daß man von einer Imagination weiß, sie ist nicht bloß
subjektives Bild, sondern Bildwiedergabe objektiven Geist-
inhaltes, dazu bringt man es durch gesundes inneres Er-
leben. Man gelangt dazu auf geistig-seelische Art, wie man
im Bereich der Sinnesanschauung bei gesunder Organisa-
tion Einbildungen von objektiven Wahrnehmungen richtig
unterscheidet

So hatte ich die Ergebnisse meines Schauens vor mir. Sie
waren zunächst «Anschauungen», die ohne Namen lebten.

Sollte ich sie mitteilen, so bedurfte es der Wortbezeich-
nungen. Ich suchte dann später nach solchen in älteren Dar-
stellungen des Geistigen, um das noch Wortlose in Worten
ausdrücken zu können. Ich gebrauchte diese Wortbezeich-
nungen frei, so daß wohl kaum eine derselben in meinem
Gebrauche zusammenfallt mit dem, was sie dort war, wo
ich sie fand.
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Ich suchte aber nach solcher Möglichkeit, mich auszudrük-
ken, stets erst, nachdem mir der Inhalt im eigenen Schauen
aufgegangen war.

Vorher Gelesenes wußte ich beim eigenen forschenden
Schauen durch die Bewußtseinsverfassung, die ich eben ge-
schildert habe, auszuschalten.

Nun fand man in meinen Ausdrücken Anklänge an ältere
Vorstellungen. Ohne auf den Inhalt einzugehen, hielt man
sich an solche Ausdrücke. Sprach ich von «Lotosblumen» in
dem Astralleib des Menschen, so war das ein Beweis, daß ich
indische Lehren, in denen man den Ausdruck findet, wieder-
gäbe. Ja, sprach ich von «Astralleib», so war dies das Ergebnis
des Lesens mittelalterlicher Schriften. Gebrauchte ich die
Ausdrücke: Angeloi, Archangeloi usw., so erneuerte ich ein-
fach die Vorstellungen christlicher Gnosis.

Solches ganz an der Oberfläche sich bewegende Denken
fand ich immer wieder mir entgegengehalten.

Auch auf diese Tatsache wollte ich gegenwärtig beim
Wiedererscheinen der «Geheimwissenschaft» in neuer Auf-
lage hinweisen. Das Buch enthält ja die Umrisse der An-
throposophie als eines Ganzen. Es wird daher vorzüglich
betroffen von den Mißverständnissen, denen diese ausge-
setzt ist.

Ich habe seit der Zeit, in der in meiner Seele die Imagi-
nationen, die das Buch wiedergibt, in ein Gesamtbild
zusammengeflossen sind, unausgesetzt das forschende
Schauen in den Menschen, in das geschichtliche Werden der
Menschheit, in den Kosmos usw. fortgebildet; ich bin im
einzelnen zu immer neuen Ergebnissen gekommen. Aber,
was ich in der «Geheimwissenschaft:» vor fünfzehn Jahren
als Umriß gegeben habe, ist für mich in nichts erschüttert
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worden. Alles, was ich seither sagen konnte, erscheint, wenn
es an der rechten Stelle diesem Buche eingefügt wird, als
eine weitere Ausführung der damaligen Skizze.

Goetheanum, 10. Januar 1925 Rudolf Steiner
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CHARAKTER DER GEHEIMWISSENSCHAFT

Ein altes Wort: «Geheimwissenschaft» wird für den Inhalt
dieses Buches angewendet. Das Wort kann Veranlassung
werden, daß sogleich bei den verschiedenen Menschen der
Gegenwart die entgegengesetztesten Empfindungen wach-
gerufen werden. Für viele hat es etwas Abstoßendes; es ruft
Spott, mitleidiges Lächeln, vielleicht Verachtung hervor. Sie
stellen sich vor, daß eine Vorstellungsart, die sich so be-
zeichnet, nur auf einer müßigen Träumerei, auf Phantasterei
beruhen könne, daß sich hinter solcher «vermeintlichen»
Wissenschaft nur der Drang verbergen könne, allerlei Aber-
glauben zu erneuern, den mit Recht meidet, wer «wahre
Wissenschaftlichkeit» und «echtes Erkenntnisstreben» ken-
nengelernt hat. Auf andere wirkt das Wort so, als ob ihnen
das damit Gemeinte etwas bringen müsse, was auf keinem
andern Wege zu erlangen ist und zu dem sie, je nach ihrer
Veranlagung, tief innerliche Erkenntnissehnsucht oder see-
lisch verfeinerte Neugierde hinzieht. Zwischen diesen schroff
einander gegenüberstehenden Meinungen gibt es alle mög-
lichen Zwischenstufen der bedingten Ablehnung oder An-
nahme dessen, was sich der eine oder der andere vorstellt,
wenn er das Wort «Geheimwissenschaft» vernimmt — Es ist
nicht in Abrede zu stellen, daß für manchen das Wort «Ge-
heimwissenschaft» deshalb einen zauberhaften Klang hat,
weil es seine verhängnisvolle Sucht zu befriedigen scheint
nach einem auf naturgemäßem Wege nicht zu erlangenden
Wissen von einem «Unbekannten», Geheimnisvollen, ja Un-
klaren. Denn viele Menschen wollen die tiefsten Sehnsüch-
ten ihrer Seele nicht durch das befriedigen, was klar erkannt
werden kann. Ihre Überzeugung geht dahin, daß es außer
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demjenigen, was man in der Welt erkennen könne, noch
etwas geben müsse, das sich der Erkenntnis entzieht Mit
einem sonderbaren Widersinn, den sie nicht bemerken, leh-
nen sie für die tiefsten Erkenntnissehnsuchten alles ab, was
«bekannt ist», und wollen dafür nur etwas gelten lassen,
wovon man nicht sagen könne, daß es durch naturgemäßes
Forschen bekannt werde. Wer von «Geheimwissenschaft»
redet, wird gut daran tun, sich vor Augen zu halten, daß
ihm Mißverständnisse entgegenstehen, die von solchen Ver-
teidigern einer derartigen Wissenschaft verursacht werden;
von Verteidigern, die eigentlich nicht ein Wissen, sondern
das Gegenteil davon anstreben.

Diese Ausführungen richten sich an Leser, welche sich ihre
Unbefangenheit nicht dadurch nehmen lassen, daß ein Wort
durch verschiedene Umstände Vorurteile hervorruft. Von
einem Wissen, das in irgendeiner Beziehung als ein «gehei-
mes», nur durch besondere Schicksalsgunst für manchen zu-
gängliches, gelten soll, wird hier nicht die Rede sein. Man
wird dem hier gemeinten Wortgebrauche gerecht werden,
wenn man an dasjenige denkt, was Goethe im Sinne hat,
wenn er von den «offenbaren Geheimnissen» in den Welt-
erscheinungen spricht Was in diesen Erscheinungen «ge-
heim», unoffenbar bleibt, wenn man sie nur durch die Sinne
und den an die Sinne sich bindenden Verstand erfaßt, das
wird als der Inhalt einer übersinnlichen Erkenntnisart an-
gesehen*. — Wer als «Wissenschaft» nur gelten läßt, was

* Es ist vorgekommen, daß man den Ausdruck «Geheimwissen-
schaft» — wie er von dem Verfasser dieses Buches schon in früheren Auf-
lagen gebraucht worden ist — gerade aus dem Grunde abgelehnt hat,
weil eine Wissenschaft doch für niemand etwas «Geheimes» sein könne.
Man hätte Recht, wenn die Sache so gemeint wäre. Allein das ist nicht
der Fall. So wenig Naturwissenschaft eine «natürliche» Wissenschaft in
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durch die Sinne und den ihnen dienenden Verstand offenbar
wird, für den kann selbstverständlich das hier als «Geheim-
wissenschaft» Gemeinte keine Wissenschaft sein. Ein solcher
müßte aber, wenn er sich selbst verstehen wollte, zugeben,
daß er nicht aus einer begründeten Einsicht heraus, sondern
durch einen seinem rein persönlichen Empfinden entstam-
menden Machtspruch eine «Geheimwissenschaft» ablehnt.
Um das einzusehen, hat man nur nötig, Überlegungen dar-
über anzustellen, wie Wissenschaft entsteht und welche Be-
deutung sie im menschlichen Leben hat Das Entstehen der
Wissenschaft, dem Wesen nach, erkennt man nicht an dem
Gegenstande, den die Wissenschaft ergreift; man erkennt es
an der im wissenschaftlichen Streben auftretenden Betäti-
gungsart der menschlichen Seele. Wie sich die Seele verhält,
indem sie Wissenschaft sich erarbeitet, darauf hat man zu
sehen. Eignet man sich die Gewohnheit an, diese Betäti-
gungsart nur dann ins Werk zu setzen, wenn die Offen-
barungen der Sinne in Betracht kommen, dann gerät man
leicht auf die Meinung, diese Sinnesoffenbarung sei das We-
sentliche. Und man lenkt dann den Blick nicht darauf, daß
ein gewisses Verhalten der menschlichen Seele eben nur auf
die Sinnesoffenbarung angewendet worden ist. Aber man
kann über diese willkürliche Selbstbeschränkung hinaus-
kommen und, abgesehen von dem besonderen Falle der An-
wendung, den Charakter der wissenschaftlichen Betätigung

dem Sinne genannt werden kann, daß sie jedem «von Natur eigen» ist,
so wenig denkt sich der Verfasser unter «Geheimwissenschaft» eine «ge-
heime» Wissenschaft, sondern eine solche, welche sich auf das in den
Welterscheinungen für die gewöhnliche Erkenntnisart Unoffenbare,
«Geheime» bezieht, eine Wissenschaft von dem «Geheimen», von dem
«offenbaren Geheimnis». Geheimnis aber soll diese Wissenschaft für nie-
mand sein, der ihre Erkenntnisse auf den ihr entsprechenden Wegen sucht.
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ins Auge fassen. Dies liegt zugrunde, wenn hier für die Er-
kenntnis nichtsinnlicher Weltinhalte als von einer «wissen-
schaftlichen» gesprochen wird. An diesen Weltinhalten will
sich die menschliche Vorstellungsart so betätigen, wie sie
sich im andern Falle an den naturwissenschaftlichen Welt-
inhalten betätigt. Geheimwissenschaft will die naturwissen-
schaftliche Forschungsart und Forschungsgesinnung, die auf
ihrem Gebiete sich an den Zusammenhang und Verlauf der
sinnlichen Tatsachen hält, von dieser besonderen Anwen-
dung loslösen, aber sie in ihrer denkerischen und sonstigen
Eigenart festhalten. Sie will über Nichtsinnliches in dersel-
ben Art sprechen, wie die Naturwissenschaft über Sinnliches
spricht. Während die Naturwissenschaft im Sinnlichen mit
dieser Forschungsart und Denkweise stehenbleibt, will Ge-
heimwissenschaft die seelische Arbeit an der Natur als eine
Art Selbsterziehung der Seele betrachten und das Anerzo-
gene auf das nichtsinnliche Gebiet anwenden. Sie will so
verfahren, daß sie zwar nicht über die sinnlichen Erschei-
nungen als solche spricht, aber über die nichtsinnlichen Welt-
inhalte so, wie der Naturforscher über die sinnenfalligen.
Sie hält von dem naturwissenschaftlichen Verfahren die see-
lische Verfassung innerhalb dieses Verfahrens fest, also ge-
rade das, durch welches Naturerkenntnis Wissenschaft erst
wird. Sie darf sich deshalb als Wissenschaft bezeichnen.

Wer über die Bedeutung der Naturwissenschaft im mensch-
lichen Leben Überlegungen anstellt, der wird finden, daß
diese Bedeutung nicht erschöpft sein kann mit der Aneig-
nung von Naturerkenntnissen. Denn diese Erkenntnisse
können nie und nimmer zu etwas anderem fuhren als zu
einem Erleben desjenigen, was die Menschenseele selbst nicht
ist. Nicht in dem lebt das Seelische, was der Mensch an der
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Natur erkennt, sondern in dem Vorgang des Erkennens. In
ihrer Betätigung an der Natur erlebt sich die Seele. Was sie
in dieser Betätigung lebensvoll sich erarbeitet, das ist noch
etwas anderes als das Wissen über die Natur selbst. Das ist
an der Naturerkenntnis erfahrene Selbstentwickelung. Den
Gewinn dieser Selbstentwickelung will die Geheimwissen-
schaft betätigen auf Gebieten, die über die bloße Natur hin-
aus liegen. Der Geheimwissenschafter will den Wert der
Naturwissenschaft nicht verkennen, sondern ihn noch besser
anerkennen als der Naturwissenschafter selbst Er weiß, daß
er ohne die Strenge der Vorstellungsart, die in der Natur-
wissenschaft waltet, keine Wissenschaft begründen kann.
Er weiß aber auch, daß, wenn diese Strenge durch ein echtes
Eindringen in den Geist des naturwissenschaftlichen Den-
kens erworben ist, sie festgehalten werden kann durch die
Kraft der Seele für andere Gebiete.

Etwas, was bedenklich machen kann, tritt dabei aller-
dings auf. In der Betrachtung der Natur wird die Seele
durch den betrachteten Gegenstand in einem viel stärkeren
Maße geleitet als in derjenigen nichtsinnlicher Weltinhalte.
In dieser muß sie in einem höheren Maße aus rein inneren
Impulsen heraus die Fähigkeit haben, das Wesen der wis-
senschaftlichen Vorstellungsart festzuhalten. Weil sehr viele
Menschen — unbewußt — glauben, daß nur an dem Leit-
faden der Naturerscheinungen dieses Wesen festgehalten
werden kann, sind sie geneigt, durch einen Machtspruch
sich dahin zu entscheiden: sobald dieser Leitfaden verlassen
wird, tappt die Seele mit ihrem wissenschaftlichen Verfah-
ren im Leeren. Solche Menschen haben sich die Eigenart die-
ses Verfahrens nicht zum Bewußtsein gebracht; sie bilden
sich ihr Urteil zumeist aus den Verirrungen, die entstehen
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müssen, wenn die wissenschaftliche Gesinnung an den Natur-
erscheinungen nicht gefestigt genug ist und trotzdem die
Seele sich an die Betrachtung des nichtsinnlichen Weltgebie-
tes begeben will. Da entsteht selbstverständlich viel un-
wissenschaftliches Reden über nichtsinnliche Weltinhalte.
Aber nicht deswegen, weil solches Reden seinem Wesen nach
nicht wissenschaftlich sein kann, sondern weil es, im beson-
deren Falle, an der wissenschaftlichen Selbsterziehung durch
die Naturbeobachtung hat fehlen lassen.

Wer von Geheimwissenschaft reden will, muß allerdings
mit Rücksicht auf das eben Gesagte einen wachsamen Sinn
haben für alles Irrlichtelierende, das entsteht, wenn über
die offenbaren Geheimnisse der Welt etwas ausgemacht wird
ohne wissenschaftliche Gesinnung. Dennoch führte es zu
etwas Ersprießlichem nicht, wenn hier, gleich im Anfange
geheimwissenschaftlicher Ausführungen, über alle möglichen
Verirrungen gesprochen würde, die in der Seele vorurteils-
voller Personen jedes Forschen in dieser Richtung in Miß-
achtung bringen, weil solche Personen aus dem Vorhanden-
sein wahrlich recht zahlreicher Verirrungen auf das Unbe-
rechtigte des ganzen Strebens schließen. Da aber zumeist bei
Wissenschaftern oder wissenschaftlich gesinnten Beurteilern
die Ablehnung der Geheimwissenschaft doch nur auf dem
oben gekennzeichneten Machtspruch beruht und die Be-
rufung auf die Verirrungen nur — oft unbewußter — Vor-
wand ist, so wird eine Auseinandersetzung mit solchen
Gegnern zunächst wenig fruchtbar sein. Nichts hindert sie
ja, den gewiß durchaus berechtigten Einwand zu machen,
daß von vornherein durch nichts festgestellt werden kann,
ob denn bei demjenigen, der andere in Verirrung befangen
glaubt, der oben gekennzeichnete feste Grund wirklich vor-
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handen ist. Daher kann der nach einer Geheimwissenschaft
Strebende nur einfach vorführen, was er glaubt sagen zu
dürfen. Das Urteil über seine Berechtigung können nur an-
dere, aber auch nur solche Personen sich bilden, welche unter
Vermeidung aller Machtsprüche sich einzulassen vermögen
auf die Art seiner Mitteilungen über die offenbaren Ge-
heimnisse des Weltgeschehens. Obliegen wird ihm aller-
dings, zu zeigen, wie sich das von ihm Vorgebrachte zu
anderen Errungenschaften des Wissens und des Lebens ver-
hält, welche Gegnerschaften möglich sind und inwieferne die
unmittelbare äußere sinnenfallige Lebenswirklichkeit Be-
stätigungen bringt für seine Beobachtungen. Aber er sollte
niemals darnach streben, seine Darstellung so zu halten,
daß diese statt durch ihren Inhalt durch seine Überredungs-
kunst wirke.

Man kann gegenüber geheimwissenschaftlichen Ausfüh-
rungen oftmals den Einwand hören: diese beweisen nicht,
was sie vorbringen; sie stellen nur das eine oder das andere
hin und sagen: die Geheimwissenschaft stelle dieses fest
Die folgenden Ausführungen verkennt man, wenn man
glaubt, irgend etwas in ihnen sei in diesem Sinne vorge-
bracht. Was hier angestrebt wird, ist, das in der Seele am
Naturwissen Entfaltete sich so weiter entwickeln zu lassen,
wie es sich seiner eigenen Wesenheit nach entwickeln kann,
und dann darauf aufmerksam zu machen, daß bei solcher
Entwickelung die Seele auf übersinnliche Tatsachen stößt.
Es wird dabei vorausgesetzt, daß jeder Leser, der auf das
Ausgeführte einzugehen vermag, ganz notwendig auf diese
Tatsachen stößt. Ein Unterschied gegenüber der rein na-
turwissenschaftlichen Betrachtung liegt allerdings in dem
Augenblicke vor, in dem man das geisteswissenschaftliche
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Gebiet betritt. In der Naturwissenschaft liegen die Tatsachen
im Felde der Sinneswelt vor; der wissenschaftliche Darsteller
betrachtet die Seelenbetätigung als etwas, das gegenüber
dem Zusammenhang und Verlauf der Sinnes-Tatsachen zu-
rücktritt. Der geisteswissenschaftliche Darsteller muß diese
Seelenbetätigung in den Vordergrund stellen; denn der Leser
gelangt nur zu den Tatsachen, wenn er diese Seelenbetäti-
gung in rechtmäßiger Weise zu seiner eigenen macht. Diese
Tatsachen sind nicht wie in der Naturwissenschaft — aller-
dings unbegriffen — auch ohne die Seelenbetätigung vor der
menschlichen Wahrnehmung; sie treten vielmehr in diese
nur durch die Seelenbetätigung. Der geisteswissenschaftliche
Darsteller setzt also voraus, daß der Leser mit ihm gemein-
sam die Tatsachen sucht Seine Darstellung wird in der Art
gehalten sein, daß er von dem Auffinden dieser Tatsachen
erzählt und daß in der Art, wie er erzählt, nicht persön-
liche Willkür, sondern der an der Naturwissenschaft heran-
erzogene wissenschaftliche Sinn herrscht Er wird daher auch
genötigt sein, von den Mitteln zu sprechen, durch die man
zu einer Betrachtung des Nichtsinnlichen — des Übersinn-
lichen — gelangt. — Wer sich in eine geheimwissenschaftliche
Darstellung einläßt, der wird bald einsehen, daß durch sie
Vorstellungen und Ideen erworben werden, die man vorher
nicht gehabt hat. So kommt man zu neuen Gedanken auch
über das, was man vorher über das Wesen des «Beweisens»
gemeint hat. Man lernt erkennen, daß für die naturwissen-
schaftliche Darstellung das «Beweisen» etwas ist, was an
diese gewissermaßen von außen herangebracht wird. Im
geisteswissenschaftlichen Denken liegt aber die Betätigung,
welche die Seele beim naturwissenschaftlichen Denken auf
den Beweis wendet, schon in dem Suchen nach den Tat-
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Sachen. Man kann diese nicht finden, wenn nicht der Weg
zu ihnen schon ein beweisender ist. Wer diesen Weg wirk-
lich durchschreitet, hat auch schon das Beweisende erlebt;
es kann nichts durch einen von außen hinzugefugten Beweis
geleistet werden. Daß man dieses im Charakter der Geheim-
wissenschaft verkennt, ruft viele Mißverständnisse hervor.

Alle Geheimwissenschaft muß aus zwei Gedanken her-
vorkeimen, die in jedem Menschen Wurzel fassen können.
Für den Geheimwissenschafter, wie er hier gemeint ist,
drücken diese beiden Gedanken Tatsachen aus, die man er-
leben kann, wenn man sich der rechten Mittel dazu bedient.
Für viele Menschen bedeuten schon diese Gedanken höchst
anfechtbare Behauptungen, über die sich viel streiten läßt,
wenn nicht gar etwas, dessen Unmöglichkeit man «bewei-
sen» kann.

Diese beiden Gedanken sind, daß es hinter der sichtbaren
Welt eine unsichtbare, eine zunächst für die Sinne und das
an diese Sinne gefesselte Denken verborgene Welt gibt, und
daß es dem Menschen durch Entwickelung von Fähigkeiten,
die in ihm schlummern, möglich ist, in diese verborgene
Welt einzudringen.

Solch eine verborgene Welt gibt es nicht, sagt der eine.
Die Welt, welche der Mensch durch seine Sinne wahrnimmt,
sei die einzige. Man könne ihre Rätsel aus ihr selbst lösen.
Wenn auch der Mensch gegenwärtig noch weit davon ent-
fernt sei, alle Fragen des Daseins beantworten zu können,
es werde schon die Zeit kommen, wo die Sinneserfahrung
und die auf sie gestützte Wissenschaft die Antworten wer-
den geben können.

Man könne nicht behaupten, daß es nicht eine verbor-
gene Welt hinter der sichtbaren gebe, sagen andere; aber die

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 13 Seite: 41



menschlichen Erkenntniskräfte können nicht in diese Welt
eindringen. Sie haben Grenzen, die sie nicht überschreiten
können. Mag das Bedürfnis des «Glaubens» zu einer sol-
chen Welt seine Zuflucht nehmen: eine wahre Wissenschaft,
die sich auf gesicherte Tatsachen stützt, könne sich mit einer
solchen Welt nicht beschäftigen.

Eine dritte Partei ist die, welche es für eine Art Ver-
messenheit ansieht, wenn der Mensch durch seine Erkennt-
nisarbeit in ein Gebiet eindringen will, in bezug auf welches
man auf «Wissen» verzichten und sich mit dem «Glauben»
bescheiden soll. Wie ein Unrecht empfinden es die Bekenner
dieser Meinung, wenn der schwache Mensch vordringen will
in eine Welt, die einzig dem religiösen Leben angehören
könne.

Auch das wird vorgebracht, daß allen Menschen eine ge-
meinsame Erkenntnis der Tatsachen der Sinneswelt mög-
lich sei, daß aber in bezug auf die übersinnlichen Dinge ein-
zig die persönliche Meinung des einzelnen in Frage kommen
könne und daß von einer allgemein geltenden Gewißheit
in diesen Dingen nicht gesprochen werden sollte.

Andere behaupten vieles andere.
Man kann sich klar darüber werden, daß die Betrachtung

der sichtbaren Welt dem Menschen Rätsel vorlegt, die nie-
mals aus den Tatsachen dieser Welt selbst gelöst werden
können. Sie werden auch dann auf diese Art nicht gelöst
werden, wenn die Wissenschaft dieser Tatsachen so weit wie
nur irgend möglich fortgeschritten sein wird. Denn die sicht-
baren Tatsachen weisen deutlich durch ihre eigene innere
Wesenheit auf eine verborgene Welt hin. Wer solches nicht
einsieht, der verschließt sich den Rätseln, die überall deut-
lich aus den Tatsachen der Sinneswelt hervorspringen. Er
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will gewisse Fragen und Rätsel gar nicht sehen; deshalb
glaubt er, daß alle Fragen durch die sinnenfalligen Tatsachen
beantwortet werden können. Diejenigen Fragen, welche er
stellen will, sind wirklich auch alle durch die Tatsachen zu
beantworten, von denen er sich verspricht, daß man sie im
Laufe der Zukunft entdecken werde. Das kann man ohne
weiteres zugeben. Aber warum sollte der auch auf Antwor-
ten in gewissen Dingen warten, der gar keine Fragen stellt?
Wer nach Geheimwissenschaft strebt, sagt nichts anderes,
als daß für ihn solche Fragen selbstverständlich seien und
daß man sie als einen vollberechtigten Ausdruck der mensch-
lichen Seele anerkennen müsse. Die Wissenschaft kann doch
nicht dadurch in Grenzen eingezwängt werden, daß man
dem Menschen das unbefangene Fragen verbietet.

Zu der Meinung, der Mensch habe Grenzen seiner Er-
kenntnis, die er nicht überschreiten könne und die ihn zwin-
gen, vor einer unsichtbaren Welt haltzumachen, muß doch
gesagt werden: es kann gar kein Zweifel obwalten, daß man
durch diejenige Erkenntnisart, welche da gemeint ist, nicht
in eine unsichtbare Welt eindringen könne. Wer diese Er-
kenntnisart für die einzig mögliche hält, der kann gar nicht
zu einer andern Ansicht als zu der kommen, daß es dem
Menschen versagt sei, in eine etwa vorhandene höhere
Welt einzudringen. Aber man kann doch auch das Folgende
sagen: wenn es möglich ist, eine andere Erkenntnisart zu
entwickeln, so kann doch diese in die übersinnliche Welt
führen. Hält man eine solche Erkenntnisart für unmöglich,
dann kommt man zu einem Gesichtspunkte, von dem aus
gesehen alles Reden über eine übersinnliche Welt als der
reine Unsinn erscheint. Gegenüber einem unbefangenen
Urteil kann es aber für eine solche Meinung keinen andern
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Grund geben als den, daß dem Bekenner derselben jene an-
dere Erkenntnisart unbekannt ist Wie kann man aber über
dasjenige überhaupt urteilen, von dem man behauptet, daß
man es nicht kenne? Unbefangenes Denken muß sich zu
dem Satze bekennen, daß man nur von demjenigen spreche,
was man kennt, und daß man über dasjenige nichts fest-
stelle, was man nicht kennt. Solches Denken kann nur von
dem Rechte sprechen, daß jemand eine Sache mitteile, die er
erfahren hat, nicht aber von einem Rechte, daß jemand für
unmöglich erkläre, was er nicht weiß oder nicht wissen will.
Man kann niemand das Recht bestreiten, sich um das Über-
sinnliche nicht zu kümmern; aber niemals kann sich ein
echter Grund dafür ergeben, daß jemand nicht nur für das
sich maßgebend erklärte, was er wissen kann, sondern auch
für alles das, was «ein Mensch» nicht wissen kann.

Denen gegenüber, welche es als Vermessenheit erklären,
in das übersinnliche Gebiet einzudringen, muß eine geheim-
wissenschaftliche Betrachtung zu bedenken geben, daß man
dies könne und daß es eine Versündigung sei gegen die dem
Menschen gegebenen Fähigkeiten, wenn er sie veröden läßt,
statt sie zu entwickeln und sich ihrer zu bedienen.

Wer aber glaubt, die Ansichten über die übersinnliche
Welt müssen ganz dem persönlichen Meinen und Empfin-
den angehören, der verleugnet das Gemeinsame in allen
menschlichen Wesen. Es ist gewiß richtig, daß die Einsicht
in diese Dinge ein jeder durch sich selbst finden müsse, es ist
auch eine Tatsache, daß alle diejenigen Menschen, welche
nur weit genug gehen, über diese Dinge nicht zu verschie-
denen, sondern zu der gleichen Einsicht kommen. Die Ver-
schiedenheit ist nur solange vorhanden, als sich die Men-
schen nicht auf einem wissenschaftlich gesicherten Wege,
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sondern auf dem der persönlichen Willkür den höchsten
Wahrheiten nähern wollen. Das allerdings muß ohne wei-
teres wieder zugestanden werden, daß nur derjenige die
Richtigkeit des geheimwissenschaftlichen Weges anerkennen
könne, der sich in dessen Eigenart einleben will.

Den Weg zur Geheimwissenschaft kann jeder Mensch in
dem für ihn geeigneten Zeitpunkte finden, der das Vorhan-
densein eines Verborgenen aus dem Offenbaren heraus er-
kennt oder auch nur vermutet oder ahnt, und welcher aus
dem Bewußtsein heraus, daß die Erkenntniskräfte entwicke-
lungsfähig seien, zu dem Gefühl getrieben wird, daß das
Verborgene sich ihm enthüllen könne. Einem Menschen, der
durch diese Seelenerlebnisse zur Geheimwissenschaft geführt
wird, dem eröffnet sich durch diese nicht nur die Aussicht,
daß er für gewisse Fragen seines Erkenntnisdranges die
Antwort finden werde, sondern auch noch die ganz andere,
daß er zum Überwinder alles dessen wird, was das Leben
hemmt und schwach macht Und es bedeutet in einem ge-
wissen höheren Sinne eine Schwächung des Lebens, ja einen
seelischen Tod, wenn der Mensch sich gezwungen sieht, sich
von dem Übersinnlichen abzuwenden oder es zu leugnen.
Ja, es führt unter gewissen Voraussetzungen zur Verzweif-
lung, wenn ein Mensch die Hoffnung verliert, daß ihm
das Verborgene offenbar werde. Dieser Tod und diese Ver-
zweiflung in ihren mannigfaltigen Formen sind zugleich in-
nere, seelische Gegner geheimwissenschaftlicher Bestrebung.
Sie treten ein, wenn des Menschen innere Kraft dahinschwin-
det Dann muß ihm alle Kraft des Lebens von außen zuge-
führt werden, wenn überhaupt eine solche in seinen Besitz
kommen soll. Er nimmt dann die Dinge, die Wesenheiten
und Vorgänge wahr, welche an seine Sinne herantreten; er
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zergliedert diese mit seinem Verstande. Sie bereiten ihm
Freude und Schmerz; sie treiben ihn zu den Handlungen,
deren er fähig ist. Er mag es eine Weile so weiter treiben: er
muß aber doch einmal an einen Punkt gelangen, an dem er
innerlich abstirbt. Denn was so aus der Welt für den Men-
schen herausgezogen werden kann, erschöpft sich. Dies ist
nicht eine Behauptung, welche aus der persönlichen Erfah-
rung eines einzelnen stammt, sondern etwas, was sich aus
einer unbefangenen Betrachtung alles Menschenlebens ergibt.
Was vor dieser Erschöpfung bewahrt, ist das Verborgene,
das in der Tiefe der Dinge ruht. Erstirbt in dem Menschen
die Kraft, in diese Tiefen hinunterzusteigen, um immer
neue Lebenskraft heraufzuholen, so erweist sich zuletzt
auch das Äußere der Dinge nicht mehr lebenfördernd.

Die Sache verhält sich keineswegs so, daß sie nur den ein-
zelnen Menschen, nur dessen persönliches Wohl und Wehe
anginge. Gerade durch wahre geheimwissenschaftliche Be-
trachtungen wird es dem Menschen zur Gewißheit, daß von
einem höheren Gesichtspunkte aus das Wohl und Wehe des
einzelnen innig zusammenhängt mit dem Heile oder Un-
heile der ganzen Welt. Es gibt da einen Weg, auf dem der
Mensch zu der Einsicht gelangt, daß er der ganzen Welt
und allen Wesen in ihr einen Schaden zufugt, wenn er seine
Kräfte nicht in der rechten Art zur Entfaltung bringt Ver-
ödet der Mensch sein Leben dadurch, daß er den Zusam-
menhang mit dem Übersinnlichen verliert, so zerstört er
nicht nur in seinem Innern etwas, dessen Absterben ihn zur
Verzweiflung zuletzt fuhren kann, sondern er bildet durch
seine Schwäche ein Hemmnis für die Entwickelung der gan-
zen Welt, in der er lebt.

Nun kann sich der Mensch täuschen. Er kann sich dem
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Glauben hingeben, daß es dn Verborgenes nicht gäbe, daß
in demjenigen, was an seine Sinne und an seinen Verstand
herantritt, schon alles enthalten sei, was überhaupt vorhan-
den sein kann. Aber diese Täuschung ist nur für die Ober-
fläche des Bewußtseins möglich, nicht für dessen Tiefe. Das
Gefühl und der Wunsch fügen sich diesem täuschenden Glau-
ben nicht. Sie werden immer wieder in irgendeiner Art nach
einem Verborgenen verlangen. Und wenn ihnen dieses ent-
zogen ist, drängen sie den Menschen in Zweifel, in Lebens-
unsicherheit; ja eben in die Verzweiflung hinein. Ein Erken-
nen, welches das Verborgene offenbar macht, ist geeignet,
alle Hoffnungslosigkeit, alle Lebensunsicherheit, alle Ver-
zweiflung, kurz alles dasjenige zu überwinden, was das
Leben schwächt und es unfähig zu dem ihm notwendigen
Dienste im Weltganzen macht.

Das ist die schöne Frucht geisteswissenschaftlicher Er-
kenntnisse, daß sie dem Leben Stärke und Festigkeit und
nicht allein der Wißbegierde Befriedigung geben. Der Quell,
aus dem solche Erkenntnisse Kraft zur Arbeit, Zuversicht
für das Leben schöpfen, ist ein unversieglicher. Keiner, der
einmal an diesen Quell wahrhaft herangekommen ist, wird
bei wiederholter Zuflucht, die er zu demselben nimmt, un-
gestärkt hinweggehen.

Es gibt Menschen, die aus dem Grunde von solchen Er-
kenntnissen nichts wissen wollen, weil sie in dem eben Ge-
sagten schon etwas Ungesundes sehen. Für die Oberfläche
und das Äußere des Lebens haben solche Menschen durchaus
recht Sie wollen das nicht verkümmert wissen, was das
Leben in der sogenannten Wirklichkeit darbietet. Sie sehen
eine Schwäche darin, wenn sich der Mensch von der Wirk-
lichkeit abwendet und sein Heil in einer verborgenen Welt
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sucht, die für sie ja einer phantastischen, erträumten gleich-
kommt. Will man bei solchem geisteswissenschaftlichen Su-
chen nicht in krankhafte Träumerei und Schwäche verfallen,
so muß man das teilweise Berechtigte solcher Einwände an-
erkennen. Denn sie beruhen auf einem gesunden Urteile,
welches nur dadurch nicht zu einer ganzen, sondern zu
einer halben Wahrheit fuhrt, daß es nicht in die Tiefen der
Dinge dringt, sondern an deren Oberfläche stehenbleibt. —
Wäre ein übersinnliches Erkenntnisstreben dazu angetan,
das Leben zu schwächen und den Menschen zur Abkehr zu
bringen von der wahren Wirklichkeit, dann wären sicher
solche Einwände stark genug, dieser Geistesrichtung den
Boden unter den Füßen wegzuziehen.

Aber auch diesen Meinungen gegenüber würden geheim-
wissenschaftliche Bestrebungen nicht den rechten Weg gehen,
wenn sie sich im gewöhnlichen Sinne des Wortes «vertei-
digen» wollten. Auch da können sie nur durch ihren für
jeden Unbefangenen erkennbaren Wert sprechen, wenn sie
fühlbar machen, wie sie Lebenskraft und Lebensstärke dem
erhöhen, der sich im rechten Sinne in sie einlebt. Diese Be-
strebungen können nicht zum weltfremden Menschen, nicht
zum Träumer machen; sie erkraften den Menschen aus den-
jenigen Lebensquellen, aus denen er, seinem geistig-seelischen
Teil nach, stammt.

Andere Hindernisse des Verständnisses noch legen sich
manchem Menschen in den Weg, wenn er an geheimwissen-
schaftliche Bestrebungen herantritt. Es ist nämlich grund-
sätzlich zwar richtig, daß der Leser in der geheimwissen-
schaftlichen Darstellung eine Schilderung findet von Seelen-
erlebnissen, durch deren Verfolgung er sich zu den über-
sinnlichen Weltinhalten hinbewegen kann. Allein in der
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Praxis muß sich dieses doch als eine Art Ideal ausleben. Der
Leser muß zunächst eine größere Summe von übersinnlichen
Erfahrungen, die er noch nicht selbst erlebt, mitteilungsge-
mäß aufnehmen. Das kann nicht anders sein und wird auch
mit diesem Buche so sein. Es wird geschildert werden, was
der Verfasser zu wissen vermeint über das Wesen des Men-
schen, über dessen Verhalten in Geburt und Tod und im
leibfreien Zustande in der geistigen Welt; es wird ferner
dargestellt werden die Entwickelung der Erde und der
Menschheit. So könnte es scheinen, als ob doch die Voraus-
setzung gemacht würde, daß eine Anzahl vermeintlicher Er-
kenntnisse wie Dogmen vorgetragen würden, für die Glau-
ben auf Autorität hin verlangt würde. Es ist dies aber doch
nicht der Fall. Was nämlich von übersinnlichen Weltinhal-
ten gewußt werden kann, das lebt in dem Darsteller als
lebendiger Seeleninhalt; und lebt man sich in diesen Seelen-
inhalt ein, so entzündet dieses Einleben in der eigenen Seele
die Impulse, welche nach den entsprechenden übersinnlichen
Tatsachen hinführen. Man lebt im Lesen von geisteswissen-
schaftlichen Erkenntnissen auf andere Art, als in demjenigen
der Mitteilungen sinnenfalliger Tatsachen. Liest man Mit-
teilungen aus der sinnenfalligen Welt, so liest man eben über
sie. Liest man aber Mitteilungen über übersinnliche Tatsa-
chen im rechten Sinne, so lebt man sich ein in den Strom
geistigen Daseins. Im Aufnehmen der Ergebnisse nimmt man
zugleich den eigenen Innenweg dazu auf. Es ist richtig, daß
dies hier Gemeinte von dem Leser zunächst oft gar nicht be-
merkt wird. Man stellt sich den Eintritt in die geistige Welt
viel zu ähnlich einem sinnenfalligen Erlebnis vor, und so
findet man, daß, was man beim Lesen von dieser Welt er-
lebt, viel zu gedankenmäßig ist Aber in dem wahren ge-
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dankenmäßigen Aufnehmen steht man in dieser Welt schon
drinnen und hat sich nur noch klar darüber zu werden, daß
man schon unvermerkt erlebt hat, was man vermeinte, bloß
als Gedankenmitteilung erhalten zu haben. — Man wird über
die echte Natur dieses Erlebten dann volle Klarheit erhal-
ten, wenn man praktisch durchfuhrt, was im zweiten (letz-
ten) Teile dieses Buches als «Weg» zu den übersinnlichen
Erkenntnissen geschildert wird. Man könnte leicht glauben,
das Umgekehrte sei richtig: dieser Weg müsse zuerst geschil-
dert werden. Das ist aber nicht der Fall. Wer, ohne auf be-
stimmte Tatsachen der übersinnlichen Welt den Seelenblick
zu richten, nur «Übungen» macht, um in die übersinnliche
Welt einzutreten, für den bleibt diese Welt ein unbestimm-
tes, sich verwirrendes Chaos. Man lernt sich einleben in diese
Welt gewissermaßen naiv, indem man sich über bestimmte
Tatsachen derselben unterrichtet, und dann gibt man sich
Rechenschaft, wie man — die Naivität verlassend — vollbe-
wußt selbst zu den Erlebnissen gelangt, von denen man
Mitteilung erlangt hat. Man wird sich, wenn man in ge-
heimwissenschaftliche Darstellungen eindringt, überzeugen,
daß ein sicherer Weg zu übersinnlicher Erkenntnis doch nur
dieser sein kann. Man wird auch erkennen, daß alle Mei-
nung, es könnten die übersinnlichen Erkenntnisse zuerst als
Dogmen gewissermaßen durch suggestive Macht wirken,
unbegründet ist. Denn der Inhalt dieser Erkenntnisse wird
in einem solchen Seelenleben erworben, das ihm jede bloß
suggestive Gewalt benimmt und ihm nur die Möglichkeit
gibt, auf demselben Wege zum andern zu sprechen, auf dem
alle Wahrheiten zu ihm sprechen, die sich an sein besonne-
nes Urteil richten. Daß der andere zunächst nicht bemerkt,
wie er in der geistigen Welt lebt, dazu liegt nicht der Grund
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in einem unbesonnenen suggestiven Aufnehmen, sondern
in der Feinheit und dem Ungewohnten des im Lesen Er-
lebten. — So wird man durch das erste Aufnehmen der Mit-
teilungen, wie sie im ersten Teile dieses Buches gegeben sind,
zunächst Mit-Erkenner der übersinnlichen Welt; durch die
praktische Ausfuhrung der im zweiten Teile angegebenen
Seelenverrichtungen wird man selbständiger Erkenner in
dieser Welt

Dem Geiste und dem wahren Sinne nach wird auch kein
echter Wissenschafter einen Widerspruch finden können zwi-
schen seiner auf den Tatsachen der Sinnenwelt erbauten Wis-
senschaft und der Art, wie die übersinnliche Welt erforscht
wird. Jener Wissenschafter bedient sich gewisser Werkze.uge
und Methoden. Die Werkzeuge stellt er sich durch Verarbei-
tung dessen her, was ihm die «Natur» gibt. Die übersinn-
liche Erkenntnisart bedient sich auch eines Werkzeugs. Nur
ist dieses Werkzeug der Mensch selbst Und auch dieses Werk-
zeug muß für die höhere Forschung erst zugerichtet werden.
Es müssen in ihm die zunächst ohne des Menschen Zutun
ihm von der «Natur» gegebenen Fähigkeiten und Kräfte
in höhere umgewandelt werden. Dadurch kann sich der
Mensch selbst zum Instrument machen für die Erforschung
der übersinnlichen Welt.
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WESEN DER MENSCHHEIT

Bei der Betrachtung des Menschen vom Gesichtspunkte einer
übersinnlichen Erkenntnisart tritt sogleich in Kraft, was von
dieser Erkenntnisart im allgemeinen gilt Diese Betrachtung
beruht auf der Anerkennung des «offenbaren Geheimnisses»
in der eigenen menschlichen Wesenheit Den Sinnen und dem
auf sie gestützten Verstande ist nur ein Teil von dem zu-
gänglich, was in übersinnlicher Erkenntnis als menschliche
Wesenheit erfaßt wird, nämlich der physische Leib. Um den
Begriff von diesem physischen Leib zu beleuchten, muß zu-
nächst die Aufmerksamkeit auf die Erscheinung gelenkt wer-
den, die wie das große Rätsel über alle Beobachtung des
Lebens ausgebreitet liegt: auf den Tod und, im Zusammen-
hang damit, auf die sogenannte leblose Natur, auf das Reich
des Mineralischen, das stets den Tod in sich trägt. Es ist da-
mit auf Tatsachen hingewiesen, deren volle Aufklärung nur
durch übersinnliche Erkenntnis möglich ist und denen ein
wichtiger Teil dieser Schrift gewidmet werden muß. Hier
aber sollen vorerst nur einige Vorstellungen zur Orientie-
rung angeregt werden.

Innerhalb der offenbaren Welt ist der physische Menschen-
leib dasjenige, worinnen der Mensch der mineralischen Welt
gleich ist. Dagegen kann nicht als physischer Leib das gel-
ten, was den Menschen vom Mineral unterscheidet. Für eine
unbefangene Betrachtung ist vor allem die Tatsache wich-
tig, daß der Tod dasjenige von der menschlichen Wesenheit
bloßlegt, was, wenn der Tod eingetreten ist, mit der mine-
ralischen Welt gleicher Art ist. Man kann auf den Leichnam
als auf das vom Menschen hinweisen, was nach dem Tode
Vorgängen unterworfen ist, die sich im Reiche der minera-
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lischen Welt rinden. Man kann die Tatsache betonen, daß in
diesem Gliede der Menschenwesenheit, dem Leichnam, die-
selben Stoffe und Kräfte wirksam sind wie im mineralischen
Gebiet; aber nötig ist, nicht minder stark zu betonen, daß
mit dem Tode für diesen physischen Leib der Zerfall ein-
tritt Berechtigt ist aber auch, zu sagen: gewiß, es sind im
physischen Menschenleibe dieselben Stoffe und Kräfte wirk-
sam wie im Mineral; aber ihre Wirksamkeit ist während
des Lebens in einen höheren Dienst gestellt. Sie wirken erst
der mineralischen Welt gleich, wenn der Tod eingetreten ist.
Da treten sie auf, wie sie ihrer eigenen Wesenheit gemäß
auftreten müssen, nämlich als Auflöser der physischen Lei-
besgestaltung.

So ist im Menschen scharf zu scheiden das Offenbare von
dem Verborgenen. Denn während des Lebens muß ein Ver-
borgenes einen fortwährenden Kampf fuhren gegen die
Stoffe und Kräfte des Mineralischen im physischen Leibe.
Hört dieser Kampf auf, so tritt die mineralische Wirksam-
keit auf. — Damit ist auf den Punkt hingewiesen, an dem
die Wissenschaft vom Übersinnlichen einsetzen muß. Sie hat
dasjenige zu suchen, was den angedeuteten Kampf fuhrt.
Und dies eben ist für die Beobachtung der Sinne verborgen.
Es ist erst der übersinnlichen Beobachtung zugänglich. Wie
der Mensch dazu gelangt, daß ihm dieses «Verborgene» so
offenbar werde, wie es den gewöhnlichen Augen die sinnlichen
Erscheinungen sind, davon wird in einem späteren Teile
dieser Schrift gesprochen werden. Hier aber soll beschrieben
werden, was sich der übersinnlichen Beobachtung ergibt

Es ist schon gesagt worden: nur dann können die Mittei-
lungen über den Weg, auf dem man zum höheren Schauen
gelangt, dem Menschen von Wert sein, wenn er sich zuerst
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durch die bloße Erzählung bekanntgemacht hat mit dem,
was die übersinnliche Forschung enthüllt Denn begreifen
kann man eben auch das auf diesem Gebiete, was man noch
nicht beobachtet. Ja es ist der gute Weg zum Schauen der-
jenige, welcher vom Begreifen ausgeht

Wenn nun auch jenes Verborgene, das in dem physischen
Leibe den Kampf gegen den Zerfall fuhrt, nur für das höhere
Schauen zu beobachten ist: in seinen Wirkungen liegt es für
die auf das Offenbare sich beschränkende Urteilskraft klar
zutage. Und diese Wirkungen drücken sich in der Form oder
Gestalt aus, in welcher während des Lebens die minerali-
schen Stoffe und Kräfte des physischen Leibes zusammen-
gefügt sind. Diese Form entschwindet nach und nach, und der
physische Leib wird ein Teil der übrigen mineralischen Welt,
wenn der Tod eingetreten ist Die übersinnliche Anschau-
ung aber kann dasjenige als selbständiges Glied der mensch-
lichen Wesenheit beobachten, was die physischen Stoffe und
Kräfte während des Lebens hindert, ihre eigenen Wege zu
gehen, welche zur Auflösung des physischen Leibes führen.
Es sei dieses selbständige Glied der «Ätherleib» oder «Lebens-
leib» genannt — Wenn sich nicht sogleich, von Anfang an,
Mißverständnisse einschleichen sollen, so muß gegenüber
diesen Bezeichnungen eines zweiten Gliedes der mensch-
lichen Wesenheit zweierlei berücksichtigt werden. Das Wort
«Äther» wird hier in einem andern Sinne gebraucht, als
dies von der gegenwärtigen Physik geschieht Diese bezeich-
net z.B. den Träger des Lichtes als Äther. Hier soll aber das
Wort in dem Sinne begrenzt werden, der oben angegeben
worden ist. Es soll angewendet werden für dasjenige, was
dem höheren Schauen zugänglich ist und was sich für die
Sinnesbeobachtung nur in seinen Wirkungen zu erkennen
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gibt, nämlich dadurch, daß es den im physischen Leibe vor-
handenen mineralischen Stoffen und Kräften eine bestimmte
Form oder Gestalt zu geben vermag. Und auch das Wort
«Leib» soll nicht mißverstanden werden. Man muß zur
Bezeichnung der höheren Dinge des Daseins eben doch die
Worte der gewöhnlichen Sprache gebrauchen. Und diese
drücken ja für die Sinnesbeobachtung nur das Sinnliche aus.
Im sinnlichen Sinne ist natürlich der «Ätherleib» durchaus
nichts Leibliches, wie fein man sich ein solches auch vor-
stellen mag*

Indem man in der Darstellung des Übersinnlichen bis zur
Erwähnung dieses «Ätherleibes» oder «Lebensleibes» ge-
langt, ist schon der Punkt erreicht, an dem solcher Darstel-
lung der Widerspruch mancher gegenwärtigen Ansicht be-
gegnen muß. Die Entwickelung des Menschengeistes hat
dahin gefuhrt, daß in unserer Zeit das Sprechen von einem
solchen Gliede der menschlichen Wesenheit als etwas Un-
wissenschaftliches angesehen werden muß. Die materiali-
stische Vorstellungsart ist dazu gelangt, in dem lebendigen
Leibe nichts anderes zu sehen als eine Zusarnmenfiigung
von physischen Stoffen und Kräften, wie sie sich in dem
sogenannten leblosen Körper, in dem Mineral, auch findet
Nur sei die Zusarnmenfiigung in dem Lebendigen kompli-
zierter als in dem Leblosen. Man hat auch in der gewöhn-
lichen Wissenschaft vor nicht allzulanger Zeit noch andere
Ansichten gehabt. Wer die Schriften manches ernsten Wis-
senschafters aus der ersten Hälfte des neunzehnten Jahr-

* Daß mit der Bezeichnung «Ätherleib», «Lebensleib» nicht einfach
die Anschauung von der alten, naturwissenschaftlich überwundenen
«Lebenskraft» erneuert werden soll, darüber hat sich der Verfasser
dieses Buches in seiner «Theosophie» ausgesprochen.
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hunderts verfolgt, dem wird klar, wie da auch «echte Na-
turforschep> sich bewußt waren, daß in dem lebendigen
Leibe noch etwas anderes vorhanden ist als in dem leblosen
Mineral. Man sprach von einer «Lebenskraft». Zwar wird
diese «Lebenskraft» nicht als das vorgestellt, was oben als
«Lebensleib» gekennzeichnet ist; aber der betreffenden Vor-
stellung liegt doch eine Ahnung davon zugrunde, daß es
dergleichen gibt. Man stellte sich diese «Lebenskraft» etwa
so vor, wie wenn sie in dem lebendigen Leibe zu den physi-
schen Stoffen und Kräften hinzukäme auf ähnliche Art, wie
die magnetische Kraft zu dem bloßen Eisen in dem Ma-
gneten. Dann kam die Zeit, in welcher diese «Lebenskraft»
aus dem Bestände der Wissenschaft entfernt wurde. Man
wollte für alles mit den bloßen physischen und chemischen
Ursachen ausreichen. Gegenwärtig ist in dieser Beziehung
bei manchem naturwissenschaftlichen Denker wieder ein
Rückschlag eingetreten. Es wird von mancher Seite zugege-
ben, daß die Annahme von etwas der «Lebenskraft» Ähn-
lichem doch kein völliger Unsinn sei. Doch wird auch der-
jenige «Wissenschafter», der sich zu solchem herbeiläßt, mit
der hier dargestellten Anschauung in bezug auf den «Le-
bensleib» nicht gemeinsame Sache machen wollen. Es wird
in der Regel zu keinem Ziele fuhren, wenn man sich vom
Gesichtspunkte übersinnlicher Erkenntnis mit solchen An-
sichten in eine Diskussion einläßt. Es sollte vielmehr die
Sache dieser Erkenntnis sein, anzuerkennen, daß die mate-
rialistische Vorstellungsart eine notwendige Begleiterschei-
nung des großen naturwissenschaftlichen Fortschrittes in un-
serer Zeit ist. Dieser Fortschritt beruht auf einer gewaltigen
Verfeinerung der Mittel zur Sinnesbeobachtung. Und es liegt
einmal im Wesen des Menschen, daß er innerhalb der Ent-

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 13 Seite: 5 6



wickelung jeweilig einzelne Fähigkeiten auf Kosten anderer
zu einem gewissen Vollkommenheitsgrade bringt. Die ge-
naue Sinnesbeobachtung, die sich in einem so bedeutungs-
vollen Maße durch die Naturwissenschaft entwickelt hat,
mußte die Pflege derjenigen menschlichen Fähigkeiten in
den Hintergrund treten lassen, welche in die «verborgenen
Welten» fuhren. Aber eine Zeit ist wieder da, in welcher
diese Pflege notwendig ist. Und das Verborgene wird nicht
dadurch anerkannt, daß man die Urteile bekämpft, welche
aus dem Ableugnen dieses Verborgenen ja doch mit logi-
scher Folgerichtigkeit sich ergeben, sondern dadurch, daß
man dieses Verborgene selbst in das rechte Licht setzt An-
erkennen werden es dann diejenigen, für welche die «Zeit
gekommen ist».

Es mußte dies hier nur gesagt werden, damit man nicht
Unbekanntschaft mit den Gesichtspunkten der Naturwis-
senschaft voraussetzt, wenn von einem «Ätherleib» gespro-
chen wird, der doch in manchen Kreisen für etwas völlig
Phantastisches gelten muß.

Dieser Ätherleib ist also ein zweites Glied der mensch-
lichen Wesenheit. Ihm kommt für das übersinnliche Erken-
nen ein höherer Grad von Wirklichkeit zu als dem phy-
sischen Leibe. Eine Beschreibung, wie ihn das übersinnliche
Erkennen sieht, kann erst in den folgenden Teilen dieser
Schrift gegeben werden, wenn hervortreten wird, in wel-
chem Sinne solche Beschreibungen zu nehmen sind. Vorläu-
fig mag es genügen, wenn gesagt wird, daß der Ätherleib
den physischen Körper überall durchsetzt und daß er wie
eine Art Architekt des letzteren anzusehen ist. Alle Organe
werden in ihrer Form und Gestalt durch die Strömungen
und Bewegungen des Ätherleibes gehalten. Dem physischen
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Herzen liegt ein «Ätherherz» zugrunde, dem physischen
Gehirn ein «Äthergehirn» usw. Es ist eben der Ätherleib in
sich gegliedert wie der physische, nur komplizierter, und es
ist in ihm alles in lebendigem Durcheinanderfließen, wo im
physischen Leibe abgesonderte Teile vorhanden sind.

Diesen Ätherleib hat nun der Mensch so mit dem Pflanz-
lichen gemein, wie er den physischen Leib mit dem Minera-
lischen gemein hat. Alles Lebendige hat seinen Ätherleib.

Von dem Ätherleib steigt die übersinnliche Betrachtung
auf zu einem weiteren Gliede der menschlichen Wesenheit.
Sie deutet zur Bildung einer Vorstellung von diesem Gliede
auf die Erscheinung des Schlafes hin, wie sie beim Äther-
leib auf den Tod hingewiesen hat. — Alles menschliche
Schaffen beruht auf der Tätigkeit im Wachen, so weit das
Offenbare in Betracht kommt. Diese Tätigkeit ist aber nur
möglich, wenn der Mensch die Erstarkung seiner erschöpf-
ten Kräfte sich immer wieder aus dem Schlafe holt. Han-
deln und Denken schwinden dahin im Schlafe, aller Schmerz,
alle Lust versinken für das bewußte Leben. Wie aus ver-
borgenen, geheimnisvollen Brunnen steigen beim Erwachen
des Menschen bewußte Kräfte aus der Bewußtlosigkeit des
Schlafes auf. Es ist dasselbe Bewußtsein, das beim Einschla-
fen hinuntersinkt in die dunklen Tiefen und das beim Auf-
wachen wieder heraufsteigt. Dasjenige, was das Leben im-
mer wieder aus dem Zustand der Bewußtlosigkeit erweckt,
ist im Sinne übersinnlicher Erkenntnis das dritte Glied der
menschlichen Wesenheit. Man kann es den Astralleib nen-
nen. Wie der physische Leib nicht durch die in ihm befind-
lichen mineralischen Stoffe und Kräfte seine Form erhalten
kann, sondern wie er, um dieser Erhaltung willen, von dem
Ätherleib durchsetzt sein muß, so können die Kräfte des
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Ätherleibes sich nicht durch sich selbst mit dem Lichte des
Bewußtseins durchleuchten. Ein Ätherleib, der bloß sich
selbst überlassen wäre, müßte sich fortdauernd in dem
Zustande des Schlafes befinden. Man kann auch sagen:
er könnte in dem physischen Leibe nur ein Pflanzensein
unterhalten. Ein wachender Ätherleib ist von einem Astral-
leib durchleuchtet Für die Sinnesbeobachtung verschwindet
die Wirkung dieses Astralleibes, wenn der Mensch in Schlaf
versinkt Für die übersinnliche Beobachtung bleibt er noch
vorhanden; nur erscheint er von dem Ätherleib getrennt
oder aus ihm herausgehoben. Die Sinnesbeobachtung hat es
eben nicht mit dem Astralleib selbst zu tun, sondern nur
mit seinen Wirkungen in dem Offenbaren. Und solche sind
während des Schlafes nicht unmittelbar vorhanden. In dem-
selben Sinne, wie der Mensch seinen physischen Leib mit
den Mineralien, seinen Ätherleib mit den Pflanzen gemein
hat, ist er in bezug auf seinen Astralleib gleicher Art mit
den Tieren. Die Pflanzen sind in einem fortdauernden
Schlafzustande. Wer in diesen Dingen nicht genau urteilt,
der kann leicht in den Irrtum verfallen, auch den Pflanzen
eine Art von Bewußtsein zuzuschreiben, wie es die Tiere
und Menschen im Wachzustande haben. Das kann aber
nur dann geschehen, wenn man sich von dem Bewußtsein
eine ungenaue Vorstellung macht. Man sagt dann, wenn auf
die Pflanze ein äußerer Reiz ausgeübt wird, dann vollziehe
sie gewisse Bewegungen wie das Tier auch. Man spricht
von der Empfindlichkeit mancher Pflanzen, welche z.B.
ihre Blätter zusammenziehen, wenn gewisse äußere Dinge
auf sie einwirken. Doch ist es nicht das Bezeichnende des
Bewußtseins, daß ein Wesen auf eine Wirkung eine gewisse
Gegenwirkung zeigt, sondern daß das Wesen in seinem
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Innern etwas erlebt, was zu der bloßen Gegenwirkung als
ein Neues hinzukommt. Sonst könnte man auch von Be-
wußtsein sprechen, wenn sich ein Stück Eisen unter dem
Einflüsse von Wärme ausdehnt Bewußtsein ist erst vorhan-
den, wenn das Wesen durch die Wirkung der Wärme z.B.
innerlich Schmerz erlebt

Das vierte Glied seiner Wesenheit, welches die übersinn-
liche Erkenntnis dem Menschen zuschreiben muß, hat er
nun nicht mehr gemein mit der ihn umgebenden Welt des
Offenbaren. Es ist sein Unterscheidendes gegenüber seinen
Mitwesen, dasjenige, wodurch er die Krone der zunächst
zu ihm gehörigen Schöpfung ist. Die übersinnliche Erkennt-
nis bildet eine Vorstellung von diesem weiteren Gliede der
menschlichen Wesenheit, indem sie darauf hinweist, daß
auch innerhalb der wachen Erlebnisse noch ein wesentlicher
Unterschied besteht. Dieser Unterschied tritt sofort hervor,
wenn der Mensch seine Aufmerksamkeit darauf lenkt, daß
er im wachen Zustande einerseits fortwährend in der Mitte
von Erlebnissen steht, die kommen und gehen müssen, und
daß er andererseits auch Erlebnisse hat, bei denen dies nicht
der Fall ist Es tritt das besonders scharf hervor, wenn man die
Erlebnisse des Menschen mit denen des Tieres vergleicht Das
Tier erlebt mit großer Regelmäßigkeit die Einflüsse der äuße-
ren Welt und wird sich unter dem Einflüsse der Wärme und
Kälte des Schmerzes und der Lust, unter gewissen regelmäßig
ablaufenden Vorgängen seines Leibes des Hungers und Dur-
stes bewußt. Des Menschen Leben ist mit solchen Erlebnissen
nicht erschöpft. Er kann Begierden, Wünsche entwickeln, die
über das alles hinausgehen. Beim Tier würde man im-
mer nachweisen können, wenn man weit genug zu gehen ver-
möchte, wo außer dem Leibe oder in dem Leibe die Ver-
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anlassung zu einer Handlung, zu einer Empfindung ist Beim
Menschen ist das keineswegs der Fall. Er kann Wünsche und
Begierden erzeugen, zu deren Entstehung die Veranlassung
weder innerhalb noch außerhalb seines Leibes hinreichend
ist Allem, was in dieses Gebiet fallt, muß man eine beson-
dere Quelle geben. Und diese Quelle kann man im Sinne der
übersinnlichen Wissenschaft im «Ich» des Menschen sehen.
Das «Ich» kann daher als das vierte Glied der menschlichen
Wesenheit angesprochen werden. — Wäre der Astralleib
sich selbst überlassen, es würden sich Lust und Schmerz,
Hunger- und Durstgefuhle in ihm abspielen; was aber dann
nicht zustandekäme, ist die Empfindung: es sei ein Bleiben-
des in alle dem. Nicht das Bleibende als solches wird hier
als «Ich» bezeichnet, sondern dasjenige, welches dieses Blei-
bende erlebt. Man muß auf diesem Gebiete die Begriffe
ganz scharf fassen, wenn nicht Mißverständnisse entstehen
sollen. Mit dem Gewahrwerden eines Dauernden, Bleiben-
den im Wechsel der inneren Erlebnisse beginnt das Auf-
dämmern des «Ichgefuhles». Nicht daß ein Wesen z. B. Hun-
ger empfindet, kann ihm ein Ichgefiihl geben. Der Hun-
ger stellt sich ein, wenn die erneuerten Veranlassungen zu
ihm sich bei dem betreffenden Wesen geltend machen. Es
fallt dann über seine Nahrung her, weil eben diese erneu-
erten Veranlassungen da sind. Das Ichgefiihl tritt erst ein,
wenn nicht nur diese erneuerten Veranlassungen zu der Nah-
rung hintreiben, sondern wenn bei einer vorhergehenden
Sättigung eine Lust entstanden ist und das Bewußtsein die-
ser Lust geblieben ist, so daß nicht nur das gegenwärtige
Erlebnis des Hungers, sondern das vergangene der Lust zu
dem Nahrungsmittel treibt — Wie der physische Leib zer-
fallt, wenn ihn nicht der Ätherleib zusammenhält, wie der
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Ätherleib in die Bewußtlosigkeit versinkt, wenn ihn nicht
der Astralleib durchleuchtet, so müßte der Astralleib das
Vergangene immer wieder in die Vergessenheit sinken las-
sen, wenn dieses nicht vom «Ich» in die Gegenwart her-
übergerettet würde. Was für den physischen Leib der Tod,
für den Ätherleib der Schlaf, das ist für den Astralleib das
Vergessen. Man kann auch sagen: dem Ätherleib sei das
Leben eigen, dem Astralleib das Bewußtsein und dem Ich
die Erinnerung.

Noch leichter als in den Irrtum, der Pflanze Bewußtsein
zuzuschreiben, kann man in denjenigen verfallen, bei dem
Tiere von Erinnerung zu sprechen. Es Hegt so nahe, an Er-
innerung zu denken, wenn der Hund seinen Herrn wieder-
erkennt, den er vielleicht ziemlich lange nicht gesehen hat.
Doch in Wahrheit beruht solches Wiedererkennen gar nicht
auf Erinnerung, sondern auf etwas völlig anderem. Der
Hund empfindet eine gewisse Anziehung zu seinem Herrn.
Diese geht aus von der Wesenheit des letzteren. Diese We-
senheit bereitet dem Hunde Lust, wenn der Herr für ihn
gegenwärtig ist. Und jedesmal, wenn diese Gegenwart des
Herrn eintritt, ist sie die Veranlassung zu einer Erneuerung
der Lust. Erinnerung ist aber nur dann vorhanden, wenn
ein Wesen nicht bloß mit seinen Erlebnissen in der Gegen-
wart empfindet, sondern wenn es diejenigen der Vergan-
genheit bewahrt. Man konnte sogar dieses zugeben und
dennoch in den Irrtum verfallen, der Hund habe Erinne-
rung. Man könnte nämlich sagen: er trauert, wenn sein Herr
ihn verläßt, also bleibt ihm die Erinnerung an denselben.
Auch das ist ein unrichtiges Urteil. Durch das Zusammen-
leben mit dem Herrn wird für den Hund dessen Gegenwart
Bedürfnis, und er empfindet dadurch die Abwesenheit in
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ähnlicher Art, wie er den Hunger empfindet. Wer solche
Unterscheidungen nicht macht, wird nicht zur Klarheit über
die wahren Verhältnisse des Lebens kommen.

Aus gewissen Vorurteilen heraus wird man gegen diese
Darstellung einwenden, daß man doch nicht wissen könne,
ob beim Tiere etwas der menschlichen Erinnerung Ahn-
liches vorhanden sei oder nicht. Solcher Einwand beruht
aber auf einer ungeschulten Beobachtung. Wer wirklich sinn-
gemäß beobachten kann, wie sich das Tier im Zusammen-
hange seiner Erlebnisse verhält, der bemerkt den Unter-
schied dieses Verhaltens von dem des Menschen. Und er
wird sich klar, daß das Tier sich so verhält, wie es dem
NichtVorhandensein der Erinnerung entspricht Für die
übersinnliche Beobachtung ist das ohne weiteres klar. Doch,
was dieser übersinnlichen Beobachtung unmittelbar zum Be-
wußtsein kommt, das kann an seinen Wirkungen auf die-
sem Gebiete auch von der sinnlichen Wahrnehmung und
deren denkender Durchdringung erkannt werden. Wenn
man sagt, der Mensch wisse von seiner Erinnerung durch
innere Seelenbeobachtung, die er doch beim Tiere nicht an-
stellen könne, so liegt einer solchen Behauptung ein ver-
hängnisvoller Irrtum zugrunde. Was sich der Mensch über
seine Erinnerungsfähigkeit zu sagen hat, das kann er näm-
lich gar nicht einer inneren Seelenbeobachtung entnehmen,
sondern allein dem, was er mit sich in dem Verhalten zu
den Dingen und Vorgängen der Außenwelt erlebt. Diese
Erlebnisse macht er mit sich und mit einem andern Men-
schen und auch mit den Tieren auf die ganz gleiche Weise.
Es ist nur ein Schein, der den Menschen blendet, wenn er
glaubt, er beurteile das Vorhandensein der Erinnerung nur
an der inneren Beobachtung. Was der Erinnerung als Kraft
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zugrunde liegt, mag innerlich genannt werden; das Urteil
über diese Kraft wird auch für die eigene Person durch den
Blick auf den Zusammenhang des Lebens an der Außenwelt
erworben. Und diesen Zusammenhang kann man wie bei
sich auch bei dem Tiere beurteilen. In bezug auf solche Dinge
leidet unsere gebräuchliche Psychologie an ihren ganz un-
geschulten, ungenauen, im hohen Maße durch Beobachtungs-
fehler täuschenden Vorstellungen.

Für das «Ich» bedeuten Erinnerung und Vergessen etwas
durchaus Ähnliches wie für den Astralleib Wachen und
Schlaf. Wie der Schlaf die Sorgen und Bekümmernisse des
Tages in ein Nichts verschwinden läßt, so breitet Vergessen
einen Schleier über die schlimmen Erfahrungen des Lebens
und löscht dadurch einen Teil der Vergangenheit aus. Und
wie der Schlaf notwendig ist, damit die erschöpften Lebens-
kräfte neu gestärkt werden, so muß der Mensch gewisse Teile
seiner Vergangenheit aus der Erinnerung vertilgen, wenn
er neuen Erlebnissen frei und unbefangen gegenüberstehen
soll. Aber gerade aus dem Vergessen erwächst ihm Stärkung
für die Wahrnehmung des Neuen. Man denke an Tatsachen
wie das Lernen des Schreibens. Alle Einzelheiten, welche das
Kind zu durchleben hat, um schreiben zu lernen, werden
vergessen. Was bleibt, ist die Fähigkeit des Schreibens. Wie
würde der Mensch schreiben, wenn beim jedesmaligen An-
setzen der Feder alle die Erlebnisse in der Seele als Erinne-
rung aufstiegen, welche beim Schreibenlernen durchgemacht
werden mußten.

Nun tritt die Erinnerung in verschiedenen Stufen auf
Schon das ist die einfachste Form der Erinnerung, wenn der
Mensch einen Gegenstand wahrnimmt und er dann nach
dem Abwenden von dem Gegenstande die Vorstellung von
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ihm wieder erwecken kann. Diese Vorstellung hat der Mensch
sich gebildet, während er den Gegenstand wahrgenommen
hat Es hat sich da ein Vorgang abgespielt zwischen seinem
astralischen Leibe und seinem Ich. Der Astralleib hat den
äußeren Eindruck von dem Gegenstande bewußt gemacht.
Doch würde das Wissen von dem Gegenstande nur so lange
dauern, als dieser gegenwärtig ist, wenn das Ich nicht
das Wissen in sich aufnehmen und zu seinem Besitztume
machen würde. — Hier an diesem Punkte scheidet die über-
sinnliche Anschauung das Leibliche von dem Seelischen.
Man spricht vom Astralleibe, solange man die Entstehung
des Wissens von einem gegenwärtigen Gegenstande im Auge
hat. Dasjenige aber, was dem Wissen Dauer gibt, bezeichnet
man als Seele. Man sieht aber zugleich aus dem Gesagten,
wie eng verbunden im Menschen der Astralleib mit dem
Teile der Seele ist, welcher dem Wissen Dauer verleiht.
Beide sind gewissermaßen zu einem Gliede der menschlichen
Wesenheit vereinigt. Deshalb kann man auch diese Verei-
nigung als Astralleib bezeichnen. Auch kann man, wenn
man eine genaue Bezeichnung will, von dem Astralleib des
Menschen als dem Seelenleib sprechen, und von der Seele,
insofern sie mit diesem vereinigt ist, als der Empfindungs-
seele.

Das Ich steigt zu einer höheren Stufe seiner Wesenheit,
wenn es seine Tätigkeit auf das richtet, was es aus dem Wis-
sen der Gegenstände zu seinem Besitztum gemacht hat. Dies
ist die Tätigkeit, durch welche sich das Ich von den Gegen-
ständen der Wahrnehmung immer mehr loslöst, um in sei-
nem eigenen Besitze zu arbeiten. Den Teil der Seele, dem
dieses zukommt, kann man als Verstandes- oder Gemüts-
seele bezeichnen. — Sowohl der Empfindungsseele wie der
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Verstandesseele ist es eigen, daß sie mit dem arbeiten, was
sie durch die Eindrücke der von den Sinnen wahrgenom-
menen Gegenstände erhalten und davon in der Erinnerung
bewahren. Die Seele ist da ganz hingegeben an das, was für
sie ein Äußeres ist. Auch dies hat sie ja von außen empfan-
gen, was sie durch die Erinnerung zu ihrem eigenen Besitz
macht. Sie kann aber über all das hinausgehen. Sie ist nicht
allein Empfindungs- und Verstandesseele. Die übersinnliche
Anschauung vermag am leichtesten eine Vorstellung von
diesem Hinausgehen zu bilden, wenn sie auf eine einfache
Tatsache hinweist, die nur in ihrer umfassenden Bedeutung
gewürdigt werden muß. Es ist diejenige, daß es im ganzen
Umfange der Sprache einen einzigen Namen gibt, der seiner
Wesenheit nach sich von allen andern Namen unterschei-
det. Dies ist eben der Name «Ich». Jeden andern Namen
kann dem Dinge oder Wesen, denen er zukommt, jeder
Mensch geben. Das «Ich» als Bezeichnung für ein Wesen
hat nur dann einen Sinn, wenn dieses Wesen sich diese
Bezeichnung selbst beilegt. Niemals kann von außen an
eines Menschen Ohr der Name «Ich» als seine Bezeichnung
dringen; nur das Wesen selbst kann ihn auf sich anwenden.
«Ich bin ein Ich nur für mich; für jeden andern bin ich ein
Du; und jeder andere ist für mich ein Du.» Diese Tatsache
ist der äußere Ausdruck einer tief bedeutsamen Wahrheit.
Das eigentliche Wesen des «Ich» ist von allem Äußeren un-
abhängig; deshalb kann ihm sein Name auch von keinem
Äußeren zugerufen werden. Jene religiösen Bekenntnisse,
welche mit Bewußtsein ihren Zusammenhang mit der über-
sinnlichen Anschauung aufrechterhalten haben, nennen da-
her die Bezeichung «Ich» den «unaussprechlichen Namen
Gottes». Denn gerade auf das Angedeutete wird gewiesen,
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wenn dieser Ausdruck gebraucht wird. Kein Äußeres hat
Zugang zu jenem Teile der menschlichen Seele, der hiermit
ins Auge gefaßt ist. Hier ist das «verborgene Heiligtum»
der Seele. Nur ein Wesen kann da Einlaß gewinnen, mit
dem die Seele gleicher Art ist. «Der Gott, der im Menschen
wohnt, spricht, wenn die Seele sich als Ich erkennt.» Wie
die Empfindungsseele und die Verstandesseele in der äuße-
ren Welt leben, so taucht ein drittes Glied der Seele in das
Göttliche ein, wenn diese zur Wahrnehmung ihrer eigenen
Wesenheit gelangt.

Leicht kann demgegenüber das Mißverständnis entste-
hen, als ob solche Anschauungen das Ich mit Gott für Eins
erklärten. Aber sie sagen durchaus nicht, daß das Ich Gott
sei, sondern nur, daß es mit dem Göttlichen von einerlei
Art und Wesenheit ist. Behauptet denn jemand, der Trop-
fen Wasser, der dem Meere entnommen ist, sei das Meer,
wenn er sagt: der Tropfen sei derselben Wesenheit oder
Substanz wie das Meer? Will man durchaus einen Vergleich
gebrauchen, so kann man sagen: Wie der Tropfen sich zu
dem Meere verhält, so verhält sich das «Ich» zum Gött-
lichen. Der Mensch kann in sich ein Göttliches finden, weil
sein ureigenstes Wesen dem Göttlichen entnommen ist. So
also erlangt der Mensch durch dieses sein drittes Seelenglied,
ein inneres Wissen von sich selbst, wie er durch den Astral-
leib ein Wissen von der Außenwelt erhält. Deshalb kann die
Geheimwissenschaft dieses dritte Seelenglied auch die Be-
wußtseinsseek nennen. Und in ihrem Sinne besteht das
Seelische aus drei Gliedern: der Empfindungsseele, Ver-
standesseele und Bewußtseinsseele, wie das Leibliche aus
drei Gliedern besteht, dem physischen Leib, dem Ätherleib
und dem Astralleib.
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Psychologische Beobachtungsfehler, ähnlich denjenigen,
die schon für die Beurteilung der Erinnerungsfähigkeit be-
sprochen worden sind, machen auch die rechte Einsicht in
die Wesenheit des «Ich» schwierig. Man kann manches, das
man glaubt einzusehen, für eine Widerlegung des oben in
dieser Beziehung Ausgeführten halten, während es in Wahr-
heit eine Bestätigung darstellt. Solches ist der Fall, zum
Beispiel, mit den Bemerkungen, die Eduard von Hartmann
auf S. 55 f. seines «Grundrisses der Psychologie» über das
«Ich» angibt: «Zunächst ist das Selbstbewußtsein älter als
das Wort Ich. Die persönlichen Fürwörter sind ein ziem-
lich spätes Produkt der Sprachentwickelung und haben für
die Sprache nur den Wert von Abkürzungen. Das Wort Ich
ist ein kurzer Ersatz für den Eigennamen des Redenden,
aber ein Ersatz, den jeder Redende als solcher von sich
braucht, gleichviel mit welchem Eigennamen die anderen
ihn benennen. Das Selbstbewußtsein kann sich bei Tieren
und bei ununterrichteten taubstummen Menschen sehr hoch
entwickeln, selbst ohne an einen Eigennamen anzuknüpfen.
Das Bewußtsein des Eigennamens kann vollständig den feh-
lenden Gebrauch des Ich ersetzen. Mit dieser Einsicht ist der
magische Nimbus beseitigt, mit dem für viele das Wörtchen
Ich umkleidet ist; es kann dem Begriff des Selbstbewußt-
seins nicht das mindeste hinzusetzen, sondern empfangt sei-
nen ganzen Inhalt lediglich von diesem.» Man kann mit
solchen Ansichten ganz einverstanden sein; auch damit, daß
dem Wörtchen Ich kein magischer Nimbus verliehen werde,
der die besonnene Anschauung über die Sache nur trübt.
Aber für das Wesen einer Sache entscheidet nicht, wie all-
mählich die Wortbezeichnung für diese Sache herbeigeführt
wird. Eben darauf kommt es an, daß die wirkliche Wesen-
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heit des Ich im Selbstbewußtsein «älter ist als das Wort
Ich». Und daß der Mensch genötigt ist, dieses mit seinen
nur ihm zukommenden Eigenheiten behaftete Wörtchen für
das zu gebrauchen, was er im Wechselverhältnis zur Außen-
welt anders erlebt, als es das Tier erleben kann. So wenig
irgend etwas über die Wesenheit des Dreiecks erkannt wer-
den kann dadurch, daß man zeigt, wie das «Wort» Dreieck
sich gebildet hat, so wenig entscheidet über die Wesenheit
des Ich, was man wissen kann darüber, wie aus anderem
Wortgebrauch der des Ich in der Sprachentwickelung sich
gestaltet hat

In der Bewußtseinsseele enthüllt sich erst die wirkliche
Natur des «Ich». Denn während sich die Seele in Empfin-
dung und Verstand an anderes verliert, ergreift sie als Be-
wußtseinsseele ihre eigene Wesenheit. Daher kann dieses
«Ich» durch die Bewußtseinsseele auch nicht anders als durch
eine gewisse innere Tätigkeit wahrgenommen werden. Die
Vorstellungen von äußeren Gegenständen werden gebildet,
so wie diese Gegenstände kommen und gehen; und diese
Vorstellungen arbeiten im Verstande weiter durch ihre eigene
Kraft. Soll aber das «Ich» sich selbst wahrnehmen, so kann
es nicht bloß sich hingeben; es muß durch innere Tätigkeit
seine Wesenheit aus den eigenen Tiefen erst heraufholen,
um ein Bewußtsein davon zu haben. Mit der Wahrnehmung
des «Ich» — mit der Selbstbesinnung — beginnt eine innere
Tätigkeit des «Ich». Durch diese Tätigkeit hat die Wahr-
nehmung des Ich in der Bewußtseinsseele für den Menschen
eine ganz andere Bedeutung als die Beobachtung alles des-
sen, was durch die drei Leibesglieder und durch die beiden
andern Glieder der Seele an ihn herandringt. Die Kraft,
welche in der Bewußtseinsseele das Ich offenbar macht, ist
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ja dieselbe wie diejenige, welche sich in aller übrigen Welt
kundgibt Nur tritt sie in dem Leibe und in den niederen
Seelengliedern nicht unmittelbar hervor, sondern offenbart
sich stufenweise in ihren Wirkungen. Die unterste Offen-
barung ist diejenige durch den physischen Leib; dann geht
es stufenweise hinauf bis zu dem, was die Verstandesseele
erfüllt Man könnte sagen, mit dem Hinansteigen über jede
Stufe fallt einer der Schleier, mit denen das Verborgene um-
hüllt ist In dem, was die Bewußtseinsseele erfüllt, tritt die-
ses Verborgene hüllenlos in den innersten Seelentempel. Doch
zeigt es sich da eben nur wie ein Tropfen aus dem Meere der
alles durchdringenden Geistigkeit. Aber der Mensch muß
diese Geistigkeit hier zunächst ergreifen. Er muß sie in sich
selbst erkennen; dann kann er sie auch in ihren Offenba-
rungen rinden.

Was da wie ein Tropfen hereindringt in die Bewußtseins-
seele, das nennt die Geheimwissenschaft den Geist So ist
die Bewußtseinsseele mit dem Geiste verbunden, der das
Verborgene in allem Offenbaren ist. Wenn der Mensch nun
den Geist in aller Offenbarung ergreifen will, so muß er
dies auf dieselbe Art tun, wie er das Ich in der Bewußt-
seinsseele ergreift. Er muß die Tätigkeit, welche ihn zum
Wahrnehmen dieses Ich gefuhrt hat, auf die offenbare Welt
hinwenden. Dadurch aber entwickelt er sich zu höheren Stu-
fen seiner Wesenheit. Er setzt den Leibes- und Seelenglie-
dern Neues an. Das nächste ist, daß er dasjenige auch noch
selbst erobert, was in den niederen Gliedern seiner Seele
verborgen liegt. Und dies geschieht durch seine vom Ich
ausgehende Arbeit an seiner Seele. Wie der Mensch in die-
ser Arbeit begriffen ist, das wird anschaulich, wenn man
einen Menschen, der noch ganz niederem Begehren und so-

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 13 Seite: 7 0



genannter sinnlicher Lust hingegeben ist, vergleicht mit
einem edlen Idealisten. Der letztere wird aus dem ersteren,
wenn jener sich von gewissen niederen Neigungen abzieht
und höheren zuwendet Er hat dadurch vom Ich aus ver-
edelnd, vergeistigend auf seine Seele gewirkt Das Ich ist
Herr geworden innerhalb des Seelenlebens. Das kann so
weit gehen, daß in der Seele keine Begierde, keine Lust
Platz greift, ohne daß das Ich die Gewalt ist, welche den
Einlaß ermöglicht. Auf diese Art wird dann die ganze Seele
eine Offenbarung des Ich, wie es vorher nur die Bewußt-
seinsseele war. Im Grunde besteht alles Kulturleben und
alles geistige Streben der Menschen aus einer Arbeit, welche
diese Herrschaft des Ich zum Ziele hat Jeder gegenwärtig
lebende Mensch ist in dieser Arbeit begriffen: er mag wol-
len oder nicht, er mag von dieser Tatsache ein Bewußtsein
haben oder nicht.

Durch diese Arbeit aber geht es zu höheren Stufen der
Menschenwesenheit hinan. Der Mensch entwickelt durch sie
neue Glieder seiner Wesenheit Diese liegen als Verborgenes
hinter dem für ihn Offenbaren. Es kann sich der Mensch
aber nicht nur durch die Arbeit an seiner Seele vom Ich aus
zum Herrscher über diese Seele machen, so daß diese aus
dem Offenbaren das Verborgene hervortreibt, sondern er
kann diese Arbeit auch erweitern. Er kann übergreifen auf
den Astralleib. Dadurch bemächtigt sich das Ich dieses Astral-
leibes, indem es sich mit dessen verborgener Wesenheit ver-
einigt. Dieser durch das Ich eroberte, von ihm umgewandelte
Astralleib kann das Geistselbst genannt werden. (Es ist dies
dasselbe, was man in Anlehnung an die morgenländische
Weisheit «Manas» nennt) In dem Geistselbst ist ein höhe-
res Glied der Menschenwesenheit gegeben, ein solches, das
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in ihr gleichsam keimhaft vorhanden ist und das im Laufe
ihrer Arbeit an sich selbst immer mehr herauskommt.

Wie der Mensch seinen Astralleib erobert dadurch, daß
er zu den verborgenen Kräften, die hinter ihm stehen, vor-
dringt, so geschieht das im Laufe der Entwickelung auch
mit dem Ätherleibe. Die Arbeit an diesem Ätherleibe ist
aber eine intensivere als die am Astralleibe; denn was sich
in dem ersteren verbirgt, das ist in zwei, das Verborgene des
Astralleibes jedoch nur in einen Schleier gehüllt. Man kann
sich einen Begriff von dem Unterschiede in der Arbeit an den
beiden Leibern bilden, indem man auf gewisse Veränderungen
hinweist, die mit dem Menschen im Verlaufe seiner Entwicke-
lung eintreten können. Man denke zunächst, wie gewisse
Seeleneigenschaften des Menschen sich entwickeln, wenn
das Ich an der Seele arbeitet. Wie Lust und Begierden, Freude
und Schmerz sich ändern können. Der Mensch braucht da
nur zurückzudenken an die Zeit seiner Kindheit. Woran hat
er da seine Freude gehabt; was hat ihm Leid verursacht?
Was hat er zu dem hinzugelernt, was er in der Kindheit
gekonnt hat? Alles das aber ist nur ein Ausdruck davon,
wie das Ich die Herrschaft erlangt hat über den Astralleib.
Denn dieser ist ja der Träger von Lust und Leid, von Freude
und Schmerz. Und man vergleiche damit, wie wenig sich
im Laufe der Zeit gewisse andere Eigenschaften des Men-
schen ändern, z. B. sein Temperament, die tieferen Eigen-
tümlichkeiten seines Charakters usw. Ein Mensch, der als
Kind jähzornig ist, wird gewisse Seiten des Jähzorns auch
für seine Entwickelung in das spätere Leben hinein oft beibe-
halten. Die Sache ist so auffallend, daß es Denker gibt, wel-
che die Möglichkeit ganz in Abrede stellen, daß der Grund-
charakter eines Menschen sich ändern könne. Sie nehmen an,
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daß dieser etwas durch das Leben hindurch Bleibendes sei,
welches sich nur nach dieser oder jener Seite offenbare. Ein
solches Urteil beruht aber nur auf einem Mangel in der Be-
obachtung. Wer den Sinn dafür hat, solche Dinge zu sehen,
dem wird klar, daß sich auch Charakter und Temperament
des Menschen unter dem Einflüsse seines Ich ändern. Aller-
dings ist diese Änderung im Verhältnis zur Änderung der
vorhin gekennzeichneten Eigenschaften eine langsame. Man
kann den Vergleich gebrauchen, daß das Verhältnis der
beiderlei Änderungen ist wie das Vorrücken des Stunden-
zeigers der Uhr im Verhältnis zum Minutenzeiger. Nun
gehören die Kräfte, welche diese Änderung von Charakter
oder Temperament bewirken, dem verborgenen Gebiet des
Ätherleibes an. Sie sind gleicher Art mit den Kräften, welche
im Reiche des Lebens herrschen, also mit den Wachstums-,
Ernährungskräften und denjenigen, welche der Fortpflan-
zung dienen. Auf diese Dinge wird durch die weiteren Aus-
führungen dieser Schrift das rechte Licht fallen.—Also nicht,
wenn sich der Mensch bloß hingibt an Lust und Leid, an
Freude und Schmerz, arbeitet das Ich am Astralleib, son-
dern wenn sich die Eigentümlichkeiten dieser Seeleneigen-
schaften ändern. Und ebenso erstreckt sich die Arbeit auf
den Ätherleib, wenn das Ich seine Tätigkeit an eine Ände-
rung seiner Charaktereigenschaften, seiner Temperamente
usw. wendet Auch an dieser letzteren Änderung arbeitet
jeder Mensch: er mag sich dessen bewußt sein oder nicht.
Die stärksten Impulse, welche im gewöhnlichen Leben auf
diese Änderung hinarbeiten, sind die religiösen. Wenn das
Ich die Antriebe, die aus der Religion fließen, immer wieder
und wieder auf sich wirken läßt, so bilden diese in ihm eine
Macht, welche bis in den Ätherleib hineinwirkt und diesen
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ebenso wandelt, wie geringere Antriebe des Lebens die Ver-
wandlung des Astralleibes bewirken. Diese geringeren An-
triebe des Lebens, welche durch Lernen, Nachdenken, Ver-
edelung der Gefühle usw. an den Menschen herankommen,
unterliegen dem mannigfaltig wechselnden Dasein; die re-
ligiösen Empfindungen drücken aber allem Denken, Füh-
len und Wollen etwas Einheitliches auf. Sie breiten gleich-
sam ein gemeinsames, einheitliches Licht über das ganze
Seelenleben aus. Der Mensch denkt und fühlt heute dies,
morgen jenes. Dazu führen die verschiedensten Veranlas-
sungen. Wer aber durch sein wie immer geartetes religiöses
Empfinden etwas ahnt, das sich durch allen Wechsel hin-
durchzieht, der wird, was er heute denkt und fühlt, ebenso
auf diese Grundempfindung beziehen wie die morgigen Er-
lebnisse seiner Seele. Das religiöse Bekenntnis hat dadurch
etwas Durchgreifendes im Seelenleben; seine Einflüsse ver-
stärken sich im Laufe der Zeit immer mehr, weil sie in fort-
dauernder Wiederholung wirken. Deshalb erlangen sie die
Macht, auf den Ätherleib zu wirken. — In ähnlicher Art
wirken die Einflüsse der wahren Kunst auf den Menschen.
Wenn er durch die äußere Form, durch Farbe und Ton
eines Kunstwerkes die geistigen Untergründe desselben mit
Vorstellen und Gefühl durchdringt, dann wirken die Im-
pulse, welche dadurch das Ich empfangt, in der Tat auch
bis auf den Ätherleib. Wenn man diesen Gedanken zu Ende
denkt, so kann man ermessen, welch ungeheure Bedeutung
die Kunst für alle menschliche Entwickelung hat Nur auf
einiges ist hiermit hingewiesen, was dem Ich die Antriebe
liefert, auf den Ätherleib zu wirken. Es gibt viele derglei-
chen Einflüsse im Menschenleben, die dem beobachtenden
Blick nicht so offen liegen wie die genannten. Aber schon
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aus diesen ist ersichtlich, daß im Menschen ein weiteres Glied
seiner Wesenheit verborgen ist, welches das Ich immer mehr
und mehr herausarbeitet Man kann dieses Glied als das
zweite des Geistes, und zwar als den Lebensgeist bezeichnen.
(Es ist dasselbe, was man mit Anlehnung an die morgenlän-
dische Weisheit «Buddhi» nennt.) Der Ausdruck «Lebens-
geist» ist deshalb der entsprechende, weil in dem, was er
bezeichnet, dieselben Kräfte wirksam sind wie in dem «Le-
bensleib»; nur ist in diesen Kräften, wenn sie als Lebensleib
sich offenbaren, das menschliche Ich nicht tätig. Äußern sie
sich aber als Lebensgeist, so sind sie von der Tätigkeit des
Ich durchsetzt.

Die intellektuelle Entwickelung des Menschen, seine Läu-
terung und Veredelung von Gefühlen und Willensäußerun-
gen sind das Maß seiner Verwandlung des Astralleibes zum
Geistselbst; seine religiösen Erlebnisse und manche anderen
Erfahrungen prägen sich dem Ätherleibe ein und machen
diesen zum Lebensgeist. Im gewöhnlichen Verlaufe des Le-
bens geschieht dies mehr oder weniger unbewußt, dagegen
besteht die sogenannte Einweihung des Menschen darin, daß
er durch die übersinnliche Erkenntnis auf die Mittel hinge-
wiesen wird, wodurch er diese Arbeit im Geistselbst und
Lebensgeist ganz bewußt in die Hand nehmen kann. Von
diesen Mitteln wird in späteren Teilen dieser Schrift die
Rede sein. Vorläufig handelte es sich darum, zu zeigen, daß
im Menschen außer der Seele und dem Leibe auch der Geist
wirksam ist. Auch das wird sich später zeigen, wie dieser
Geist zum Ewigen des Menschen, im Gegensatz zu dem ver-
gänglichen Leibe, gehört.

Mit der Arbeit am Astralleib und am Ätherleib ist aber
die Tätigkeit des Ich noch nicht erschöpft. Diese erstreckt
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sich auch auf den physischen Leib. Einen Anflug von dem
Einflüsse des Ich auf den physischen Leib kann man sehen,
wenn durch gewisse Erlebnisse z. B. Erröten oder Erbleichen
eintreten. Hier ist das Ich in der Tat der Veranlasser ei-
nes Vorganges im physischen Leib. Wenn nun durch die
Tätigkeit des Ich im Menschen Veränderungen eintreten in
bezug auf seinen Einfluß im physischen Leibe, so ist das
Ich wirklich vereinigt mit den verborgenen Kräften dieses
physischen Leibes. Mit denselben Kräften, welche seine phy-
sischen Vorgänge bewirken. Man kann dann sagen, das Ich
arbeitet durch eine solche Tätigkeit am physischen Leibe. Es
darf dieser Ausdruck nicht mißverstanden werden. Die Mei-
nung darf gar nicht aufkommen, als ob diese Arbeit etwas
Grob-Materielles sei. Was am physischen Leibe als das Grob-
Materielle erscheint, das ist ja nur das Offenbare an ihm.
Hinter diesem Offenbaren liegen die verborgenen Kräfte sei-
nes Wesens. Und diese sind geistiger Art. Nicht von einer
Arbeit an dem Materiellen, als welches der physische Leib
erscheint, soll hier gesprochen werden, sondern von der gei-
stigen Arbeit an den unsichtbaren Kräften, welche ihn ent-
stehen lassen und wieder zum Zerfall bringen. Für das ge-
wöhnliche Leben kann dem Menschen diese Arbeit des Ich
am physischen Leibe nur mit einer sehr geringen Klarheit
zum Bewußtsein kommen. Diese Klarheit kommt im vollen
Maße erst, wenn unter dem Einfluß der übersinnlichen Er-
kenntnis der Mensch die Arbeit bewußt in die Hand nimmt.
Dann aber tritt zutage, daß es noch ein drittes geistiges Glied
im Menschen gibt. Es ist dasjenige, welches der Geistesmensch
im Gegensatze zum physischen Menschen genannt werden
kann. (In der morgenländischen Weisheit heißt dieser «Gei-
stesmensch» das «Atma».)
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Man wird in bezug auf den Geistesmenschen auch dadurch
leicht irregeführt, daß man in dem physischen Leibe das
niedrigste Glied des Menschen sieht und sich deswegen mit
der Vorstellung nur schwer abfindet, daß die Arbeit an die-
sem physischen Leibe zu dem höchsten Glied in der Men-
schenwesenheit kommen soll. Aber gerade deswegen, weil
der physische Leib den in ihm tätigen Geist unter drei
Schleiern verbirgt, gehört die höchste Art von menschlicher
Arbeit dazu, um das Ich mit dem zu einigen, was sein ver-
borgener Geist ist.

So stellt sich der Mensch für die Geheimwissenschaft als
eine aus verschiedenen Gliedern zusammengesetzte Wesen-
heit dar. Leiblicher Art sind: der physische Leib, der Äther-
leib und der Astralleib. Seelisch sind: Empfindungsseele,
Verstandesseele und Bewußtseinsseele. In der Seele breitet
das Ich sein Licht aus. Und geistig sind: Geistselbst, Lebens-
geist und Geistesmensch. Aus den obigen Ausfuhrungen geht
hervor, daß die Empfindungsseele und der Astralleib eng
vereinigt sind und in einer gewissen Beziehung ein Ganzes
ausmachen. In ähnlicher Art sind Bewußtseinsseele und Geist-
selbst ein Ganzes. Denn in der Bewußtseinsseele leuchtet der
Geist auf und von ihr aus durchstrahlt er die andern Glie-
der der Menschennatur. Mit Rücksicht darauf kann man auch
von der folgenden Gliederung des Menschen sprechen. Man
kann Astralleib und Empfindungsseele als ein Glied zusam-
menfassen, ebenso Bewußtseinsseele und Geistselbst und kann
die Verstandesseele, weil sie an der Ich-Natur Teil hat, weil
sie in einer gewissen Beziehung schon das «Ich» ist, das sich
seiner Geistwesenheit nur noch nicht bewußt ist, als «Ich»
schlechtweg bezeichnen und bekommt dann sieben Teile des
Menschen: 1. Physischer Leib; 2. Ätherleib oder Lebensleib;
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3. Astralleib; 4. Ich; 5. Geistselbst; 6. Lebensgeist; 7. Geist-
mensch.

Auch für den an materialistische Vorstellungen gewöhn^
ten Menschen würde diese Gliederung des Menschen im
Sinne der Siebenzahl nicht das «unklar Zauberhafte» haben,
das er ihr oft zuschreibt, wenn er sich genau an den Sinn der
obigen Auseinandersetzungen halten würde und nicht von
vornherein dieses «Zauberhafte» selbst in die Sache hinein-
legen würde. In keiner andern Art, nur vom Gesichtspunkte
einer höheren Form der Weltbeobachtung aus, sollte von
diesen «sieben» Gliedern des Menschen gesprochen werden,
so wie man von den sieben Farben des Lichtes spricht oder
von den sieben Tönen der Tonleiter (indem man die Ok-
tave als eine Wiederholung des Grundtones betrachtet). Wie
das Licht in sieben Farben, der Ton in sieben Stufen er-
scheint, so die einheitliche Menschennatur in den gekenn-
zeichneten sieben Gliedern. So wenig die Siebenzahl bei Ton
und Farbe etwas von «Aberglauben» mit sich fuhrt, so we-
nig ist das mit Bezug auf sie bei der Gliederung des Men-
schen der Fall. (Es ist bei einer Gelegenheit, als dies einmal
mündlich vorgebracht worden ist, gesagt worden, daß die
Sache bei den Farben mit der Siebenzahl doch nicht stimme,
da jenseits des «Roten» und des «Violetten» doch auch noch
Farben liegen, welche das Auge nur nicht wahrnimmt Aber
auch in Anbetracht dessen stimmt der Vergleich mit den Far-
ben, denn auch jenseits des physischen Leibes auf der einen
Seite und jenseits des Geistesmenschen anderseits setzt sich
die Wesenheit des Menschen fort; nur sind für die Mittel
der geistigen Beobachtung diese Fortsetzungen «geistig un-
sichtbar», wie die Farben jenseits von Rot und Violett für
das physische Auge unsichtbar sind. Diese Bemerkung mußte
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gemacht werden, weil so leicht die Meinung aufkommt, die
übersinnliche Anschauung nehme es mit dem naturwissen-
schaftlichen Denken nicht genau, sie sei in bezug auf das-
selbe dilettantisch. Wer aber richtig zusieht, was mit dem
Gesagten gemeint ist, der kann finden, daß dies in Wahr-
heit nirgends in einem Widerspruch steht mit der echten
Naturwissenschaft; weder wenn naturwissenschaftliche Tat-
sachen zur Veranschaulichung herangezogen werden, noch
auch wenn mit den hier gemachten Äußerungen auf ein un-
mittelbares Verhältnis zu der Naturforschung gedeutet
wird.)
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SCHLAF UND TOD

Man kann das Wesen des wachen Bewußtseins nicht durch-
dringen ohne die Beobachtung desjenigen Zustandes, wel-
chen der Mensch während des Schlafens durchlebt; und man
kann dem Rätsel des Lebens nicht beikommen, ohne den
Tod zu betrachten. Für einen Menschen, in dem kein Ge-
fühl lebt von der Bedeutung der übersinnlichen Erkenntnis,
können sich schon daraus Bedenken gegen diese ergeben,
wie sie ihre Betrachtungen des Schlafes und des Todes treibt
Diese Erkenntnis kann die Beweggründe würdigen, aus
denen solche Bedenken entspringen. Denn es ist nichts Un-
begreifliches, wenn jemand sagt, der Mensch sei für das tätige,
wirksame Leben da und sein Schaffen beruhe auf der Hin-
gabe an dieses. Und die Vertiefung in Zustände wie Schlaf
und Tod könne nur aus dem Sinn für müßige Träumerei
entspringen und zu nichts anderem als zu leerer Phantastik
fuhren. Es können leicht Menschen in der Ablehnung einer
solchen «Phantastik» den Ausdruck einer gesunden Seele
sehen und in der Hingabe an derlei «müßige Träumereien»
etwas Krankhaftes, das nur Personen eignen mag, denen
es an Lebenskraft und Lebensfreude mangelt und die nicht
zum «wahren Schaffen» befähigt sind. Man tut Unrecht,
wenn man ein solches Urteil ohne weiteres als unrichtig
hinstellt. Denn es hat einen gewissen wahren Kern in sich;
es ist eine Viertelwahrheit, die durch die übrigen drei Vier-
tel, welche zu ihr gehören, ergänzt werden muß. Und man
macht denjenigen, der das eine Viertel ganz gut einsieht,
von den andern drei Vierteln aber nichts ahnt, nur miß-
trauisch, wenn man das eine richtige Viertel bekämpft. —
Es muß nämlich unbedingt zugegeben werden, daß eine
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Betrachtung dessen, was Schlaf und Tod verhüllen, krankhaft
ist, wenn sie zu einer Schwächung, zu einer Abkehr vom
wahren Leben führt. Und nicht weniger kann man damit
einverstanden sein, daß vieles, was sich von jeher in der
Welt Geheimwissenschaft genannt hat und was auch gegen-
wärtig unter diesem Namen getrieben wird, ein ungesun-
des, lebensfeindliches Gepräge trägt. Aber dieses Ungesunde
entspringt durchaus nicht aus wahrer übersinnlicher Er-
kenntnis. Der wahre Tatbestand ist vielmehr der folgende.
Wie der Mensch nicht immer wachen kann, so kann er auch
für die wirklichen Verhältnisse des Lebens in seinem ganzen
Umfange nicht auskommen ohne das, was ihm das Über-
sinnliche zu geben vermag. Das Leben dauert fort im Schlafe,
und die Kräfte, welche im Wachen arbeiten und schaffen,
holen sich ihre Stärke und ihre Erfrischung aus dem, was
ihnen der Schlaf gibt So ist es mit dem, was der Mensch in
der offenbaren Welt beobachten kann. Das Gebiet der Welt
ist weiter als das Feld dieser Beobachtung. Und was der
Mensch im Sichtbaren erkennt, das muß ergänzt und be-
fruchtet werden durch dasjenige, was er über die unsicht-
baren Welten zu wissen vermag. Ein Mensch, der sich nicht
immer wieder die Stärkung der erschlafften Kräfte aus dem
Schlafe holte, müßte sein Leben zur Vernichtung fuhren;
ebenso muß eine Weltbetrachtung zur Verödung führen, die
nicht durch die Erkenntnis des Verborgenen befruchtet wird.
Und ähnlich ist es mit dem «Tode». Die lebenden Wesen
verfallen dem Tode, damit neues Leben entstehen könne.
Es ist eben die Erkenntnis des Übersinnlichen, welche
klares Licht verbreitet über den schönen Satz Goethes:
«Die Natur hat den Tod erfunden, um viel Leben zu haben.»
Wie es kein Leben im gewöhnlichen Sinne geben könnte

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 13 Seite: 81



ohne den Tod, so kann es keine wirkliche Erkenntnis
der sichtbaren Welt geben ohne den Einblick in das Über-
sinnliche. Alles Erkennen des Sichtbaren muß immer wie-
der und wieder in das Unsichtbare untertauchen, um sich
entwickeln zu können. So ist ersichtlich, daß die Wissen-
schaft vom Übersinnlichen erst das Leben des offenbaren
Wissens möglich macht; sie schwächt niemals das Leben,
wenn sie in ihrer wahren Gestalt auftaucht; sie stärkt es
und macht es immer wieder frisch und gesund, wenn es
sich, auf sich selbst angewiesen, schwach und krank ge-
macht hat

Wenn der Mensch in Schlaf versinkt, dann verändert
sich der Zusammenhang in seinen Gliedern. Das, was vom
schlafenden Menschen auf der Ruhestätte liegt, enthält den
physischen Leib und den Ätherleib, nicht aber den Astral-
leib und nicht das Ich. Weil der Ätherleib mit dem physi-
schen Leibe im Schlafe verbunden bleibt, deshalb dauern
die Lebenswirkungen fort. Denn in dem Augenblicke, wo
der physische Leib sich selbst überlassen wäre, müßte er zer-
fallen. Was aber im Schlafe ausgelöscht ist, das sind die
Vorstellungen, das ist Leid und Lust, Freude und Kummer,
das ist die Fähigkeit, einen bewußten Willen zu äußern, und
ähnliche Tatsachen des Daseins. Von alledem ist aber der
Astralleib der Träger. Es kann für ein unbefangenes Urtei-
len natürlich die Meinung gar nicht in Betracht kommen,
daß im Schlafe der Astralleib mit aller Lust und allem Leid,
mit der ganzen Vorstellungs- und Willenswelt vernichtet
sei. Er ist eben in einem andern Zustande vorhanden. Daß
das menschliche Ich und der Astralleib nicht nur mit Lust
und Leid und all dem andern Genannten erfüllt sei, sondern
davon auch eine bewußte Wahrnehmung habe, dazu ist not-
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wendig, daß der Astralleib mit dem physischen Leib und
Ätherleib verbunden sei. Im Wachen ist er dieses, im Schla-
fen ist er es nicht. Er hat sich aus ihm herausgezogen. Er hat
eine andere Art des Daseins angenommen als diejenige ist,
die ihm während seiner Verbindung mit physischem Leibe
und Ätherleibe zukommt Es ist nun die Aufgabe der Er-
kenntnis des Übersinnlichen, diese andere Art des Daseins
im Astralleibe zu betrachten. Für die Beobachtung in der
äußeren Welt entschwindet der Astralleib im Schlafe; die
übersinnliche Anschauung hat ihn nun zu verfolgen in sei-
nem Leben, bis er wieder Besitz vom physischen Leibe und
Ätherleibe beim Erwachen ergreift. Wie in allen Fällen, in
denen es sich um die Erkenntnis der verborgenen Dinge und
Vorgänge der Welt handelt, gehört zum Auffinden der wirk-
lichen Tatsachen des Schlafzustandes in ihrer eigenen Ge-
stalt die übersinnliche Beobachtung; wenn aber einmal aus-
gesprochen ist, was durch diese gefunden werden kann, dann
ist dieses für ein wahrhaft unbefangenes Denken ohne wei-
teres verständlich. Denn die Vorgänge der verborgenen Welt
zeigen sich in ihren Wirkungen in der offenbaren. Ersieht
man, wie das, was die übersinnliche Betrachtung angibt, die
sinnenfälligen Vorgänge verständlich macht, so ist eine
solche Bestätigung durch das Leben der Beweis, den man für
diese Dinge verlangen kann. Wer nicht die später anzuge-
benden Mittel zur Erlangung der übersinnlichen Beobach-
tung gebrauchen will, der kann die folgende Erfahrung
machen. Er kann zunächst die Angaben der übersinnlichen
Erkenntnis hinnehmen und dann sie auf die offenbaren
Dinge seiner Erfahrung anwenden. Er kann auf diese Art
finden, daß das Leben dadurch klar und verständlich wird.
Und er wird zu dieser Überzeugung um so mehr kommen,
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je genauer und eingehender er das gewöhnliche Leben be-
trachtet.

Wenn auch der Astralleib während des Schlafes keine
Vorstellungen erlebt, wenn er auch nicht Lust und Leid und
ähnliches erfahrt: er bleibt nicht untätig. Ihm obliegt viel-
mehr gerade im Schlafzustande eine rege Tätigkeit. Es ist
eine Tätigkeit, in welche er in rhythmischer Folge immer
wieder eintreten muß, wenn er eine Zeitlang in Gemeinschaft
mit dem physischen und dem Ätherleib tätig war. Wie ein
Uhrpendel, nachdem es nach links ausgeschlagen hat und
wieder in die Mittellage zurückgekommen ist, durch die bei
diesem Ausschlag gesammelte Kraft nach rechts ausschlagen
muß: so müssen der Astralleib und das in seinem Schöße
befindliche Ich, nachdem sie einige Zeit in dem physischen
und dem Ätherleib tätig waren, durch die Ergebnisse dieser
Tätigkeit eine folgende Zeit leibfrei in einer seelisch-geisti-
gen Umwelt ihre Regsamkeit entfalten. Für die gewöhnliche
Lebensverfassung des Menschen tritt innerhalb dieses leib-
freien Zustandes des Astralleibes und des Ich Bewußtlosig-
keit ein, weil diese eben den Gegensatz gegenüber dem im
Wachzustande durch Zusammensein mit physischem und
Ätherleib entwickelten Bewußtseinszustand darstellt: wie
der rechte Pendelausschlag den Gegensatz des linken bildet.
Die Notwendigkeit, in diese Bewußtlosigkeit einzutreten,
wird von dem Geistig-Seelischen des Menschen als Ermü-
dung empfunden. Aber diese Ermüdung ist der Ausdruck
dafür, daß Astralleib und Ich während des Schlafes sich be-
reit machen, im folgenden Wachzustande am physischen und
Ätherleibe wieder zurückzubilden, was in diesen, solange sie
frei vom Geistig-Seelischen waren, durch rein organische —
unbewußte — Bildetätigkeit entstanden ist. Diese unbewußte
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Bildetätigkeit und dasjenige, was im Menschenwesen wäh-
rend des Bewußtseins und durch dieses geschieht, sind Gegen-
sätze. Solche Gegensätze, die in rhythmischer Folge sich ab-
wechseln müssen. — Es kann dem physischen Leib die ihm
für den Menschen zukommende Form und Gestalt nur durch
den menschlichen Ätherleib erhalten werden. Aber diese
menschliche Form des physischen Leibes kann nur durch
einen solchen Ätherleib erhalten werden, dem seinerseits
wieder von dem Astralleibe die entsprechenden Kräfte zu-
geführt werden. Der Ätherleib ist der Bildner, der Archi-
tekt des physischen Leibes. Er kann aber nur im richtigen
Sinne bilden, wenn er die Anregung zu der Art, wie er zu
bilden hat, von dem Astralleibe erhält. In diesem sind die
Vorbilder, nach denen der Ätherleib dem physischen Leibe
seine Gestalt gibt. Während des Wachens ist nun der Astral-
leib nicht mit diesen Vorbildern für den physischen Leib
erfüllt oder wenigstens nur bis zu einem bestimmten Grade.
Denn während des Wachens setzt die Seele ihre eigenen
Bilder an die Stelle dieser Vorbilder. Wenn der Mensch die
Sinne auf seine Umgebung richtet, so bildet er sich eben
durch die Wahrnehmung in seinen Vorstellungen Bilder,
welche die Abbilder der ihn umgebenden Welt sind.
Diese Abbilder sind zunächst Störenfriede für diejenigen
Bilder, welche den Ätherleib anregen zur Erhaltung des
physischen Leibes. Nur dann, wenn der Mensch aus eigener
Tätigkeit seinem Astralleibe diejenigen Bilder zuführen
könnte, welche dem Ätherleibe die richtige Anregung ge-
ben können, dann wäre eine solche Störung nicht vorhan-
den. Im Menschendasein spielt aber gerade diese Störung
eine wichtige Rolle. Und sie drückt sich dadurch aus, daß
während des Wachens die Vorbilder für den Ätherleib nicht
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in ihrer vollen Kraft wirken. Seine Wachleistung vollbringt
der Astralleib innerhalb des physischen Leibes; im Schlafe
arbeitet er an diesem von außen *

Wie der physische Leib z. B. in der Zufuhr der Nah-
rungsmittel die Außenwelt braucht, mit der er gleicher
Art ist, so ist etwas Ähnliches auch für den Astralleib der
Fall. Man denke sich einen physischen Menschenleib aus der
ihn umgebenden Welt entfernt. Er müßte zugrunde gehen.
Das zeigt, daß er ohne die ganze physische Umgebung nicht
möglich ist. In der Tat muß die ganze Erde eben so sein,
wie sie ist, wenn auf ihr physische Menschenleiber vorhan-
den sein sollen. In Wahrheit ist nämlich dieser ganze
Menschenleib nur ein Teil der Erde, ja in weiterem Sinne
des ganzen physischen Weltalls. Er verhält sich in dieser
Beziehung wie z. B. der Finger einer Hand zu dem
ganzen menschlichen Körper. Man trenne den Finger von
der Hand, und er kann kein Finger bleiben. Er verdorrt.
So auch müßte es dem menschlichen Leibe ergehen, wenn er
von demjenigen Leibe entfernt würde, von dem er ein Glied
ist; von den Lebensbedingungen, welche ihm die Erde liefert
Man erhebe ihn eine genügende Anzahl von Meilen über die
Oberfläche der Erde, und er wird verderben, wie der Finger
verdirbt, den man von der Hand abschneidet. Wenn der
Mensch gegenüber seinem physischen Leibe diese Tatsache
weniger beachtet als gegenüber Finger und Körper, so beruht
das lediglich darauf, daß der Finger nicht am Leibe herum-
spazieren kann wie der Mensch auf der Erde und daß für
jenen daher die Abhängigkeit leichter in die Augen springt.

* Über das Wesen der Ermüdung vgl. man die am Schlüsse
dieses Buches angefugten «Einzelheiten aus dem Gebiete der Geistes-
wissenschaft».
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Wie nun der physische Leib in die physische Welt einge-
bettet ist, zu der er gehört, so ist der Astralleib zu der sei-
nigen gehörig. Nur wird er durch das Wachleben aus dieser
seiner Welt herausgerissen. Man kann das, was da vorgeht,
mit einem Vergleiche sich veranschaulichen. Man denke sich
ein Gefäß mit Wasser. Ein Tropfen ist innerhalb dieser gan-
zen Wassermasse nichts für sich Abgesondertes. Man nehme
aber ein kleines Schwämmchen und sauge damit einen Trop-
fen aus der ganzen Wassermasse heraus. So etwas geht mit
dem menschlichen Astralleibe beim Erwachen vor sich. Wäh-
rend des Schlafes ist er in einer mit ihm gleichen Welt Er
bildet etwas in einer gewissen Weise zu dieser Gehöriges.
Beim Erwachen saugen ihn der physische Leib und der Äther-
leib auf. Sie erfüllen sich mit ihm. Sie enthalten die Organe,
durch die er die äußere Welt wahrnimmt. Er aber muß, um
zu dieser Wahrnehmung zu kommen, aus seiner Welt sich
herausscheiden. Aus dieser seiner Welt aber kann er nur die
Vorbilder erhalten, welche er für den Ätherleib braucht —
Wie dem physischen Leibe z.B. die Nahrungsmittel aus
seiner Umgebung zukommen, so kommen dem Astral-
leib während des Schlafzustandes die Bilder der ihn um-
gebenden Welt zu. Er lebt da in der Tat außerhalb des
physischen und des Ätherleibes im Weltall. In demselben
Weltall, aus dem heraus der ganze Mensch geboren ist In
diesem Weltall ist die Quelle der Bilder, durch die der Mensch
seine Gestalt erhält Er ist harmonisch diesem Weltall ein-
gegliedert Und er hebt sich während des Wachens heraus
aus dieser umfassenden Harmonie, um zu der äußeren
Wahrnehmung zu kommen. Im Schlaf kehrt sein Astralleib
in diese Harmonie des Weltalls zurück. Er fuhrt beim Er-
wachen aus dieser so viel Kraft in seine Leiber ein, daß er
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das Verweilen in der Harmonie wieder für einige Zeit ent-
behren kann. Der Astralleib kehrt während des Schlafes in
seine Heimat zurück und bringt sich beim Erwachen neu-
gestärkte Kräfte in das Leben mit Den äußeren Ausdruck
findet der Besitz, den der Astralleib beim Erwachen mit-
bringt, in der Erquickung, welche ein gesunder Schlaf ver-
leiht Die weiteren Darlegungen der Geheimwissenschaft
werden ergeben, daß diese Heimat des Astralleibes um-
fassender ist als dasjenige, was zum physischen Körper im
engeren Sinne von der physischen Umgebung gehört. Wäh-
rend nämlich der Mensch als physisches Wesen ein Glied der
Erde ist, gehört sein Astralleib Welten an, in welche noch
andere Weltkörper eingebettet sind als unsere Erde. Er tritt
dadurch — was, wie gesagt, erst in den weiteren Ausführun-
gen klar werden kann — während des Schlafes in eine Welt
ein, zu der andere Welten als die Erde gehören.

Es sollte überflüssig sein, auf ein leicht sich einstellendes
Mißverständnis in bezug auf diese Tatsachen hinzuweisen.
Es ist aber nicht unnötig in unserer Zeit, in der gewisse ma-
terialistische Vörstellungsarten vorhanden sind. Von Seiten,
auf denen solche herrschen, kann natürlich gesagt werden,
es sei einzig wissenschaftlich, so etwas wie den Schlaf nach
seinen physischen Bedingungen zu erforschen. Wenn auch
die Gelehrten über die physische Ursache des Schlafes noch
nicht einig seien: das eine stehe doch fest, daß man be-
stimmte physische Vorgänge annehmen müsse, welche die-
ser Erscheinung zugrunde liegen. Wenn man aber doch an-
erkennen wollte, daß die übersinnliche Erkenntnis durchaus
nicht mit dieser Behauptung im Widerspruch steht! Sie gibt
alles zu, was von dieser Seite gesagt wird, wie man zugibt,
daß für die physische Entstehung eines Hauses ein Ziegel
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auf den andern gelegt werden muß und daß, wenn das
Haus fertig ist, aus rein mechanischen Gesetzen seine Form
und sein Zusammenhalt erklärt werden könne. Aber daß
das Haus entsteht, dazu ist der Gedanke des Baumeisters
notwendig. Ihn findet man nicht, wenn man lediglich die
physischen Gesetze untersucht — So wie hinter den phy-
sischen Gesetzen, welche das Haus erklärlich machen, die
Gedanken seines Schöpfers stehen, so hinter dem, was die
physische Wissenschaft in durchaus richtiger Weise vor-
bringt, dasjenige, wovon durch die übersinnliche Erkenntnis
gesprochen wird. Gewiß, dieser Vergleich wird oft vorge-
bracht, wenn von der Rechtfertigung eines geistigen Hinter-
grundes der Welt die Rede ist. Und man kann ihn trivial
finden. Aber in solchen Dingen handelt es sich nicht darum,
daß man mit gewissen Begriffen bekannt ist, sondern darum,
daß man ihnen zur Begründung einer Sache das richtige
Gewicht beilegt. Daran kann man einfach dadurch ver-
hindert sein, daß entgegengesetzte Vorstellungen eine zu
große Macht über die Urteilskraft haben, um dieses Gewicht
in der richtigen Weise zu empfinden.

Ein Zwischenzustand zwischen Wachen und Schlafen ist
das Träumen. Was die Traumerlebnisse einer sinnigen Be-
trachtung darbieten, ist das bunte Durcheinanderwogen einer
Bilderwelt, das aber doch auch etwas von Regel und Gesetz
in sich birgt. Aufsteigen und Abfluten, oft in wirrer Folge,
scheint zunächst diese Welt zu zeigen. Losgebunden ist der
Mensch in seinem Traumleben von dem Gesetz des wachen
Bewußtseins, das ihn kettet an die Wahrnehmung der Sinne
und an die Regeln seiner Urteilskraft. Und doch hat der
Traum etwas von geheimnisvollen Gesetzen, welche der
menschlichen Ahnung reizvoll und anziehend sind und
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welche die tiefere Ursache davon sind, daß man das schöne
Spiel der Phantasie, wie es künstlerischem Empfinden zu-
grunde liegt, immer gern mit dem «Träumen» vergleicht
Man braucht sich nur an einige kennzeichnende Träume zu
erinnern, und man wird das bestätigt finden. Ein Mensch
träumt z. B., daß er einen auf ihn losstürzenden Hund
verjage. Er wacht auf und findet sich eben noch dabei, wie
er unbewußt einen Teil der Bettdecke von sich abschiebt,
die sich an eine ungewohnte Stelle seines Körpers gelegt
hat und die ihm deshalb lästig geworden ist Was macht
da das Traumleben aus dem sinnlich wahrnehmbaren Vor-
gang? Was die Sinne im wachen Zustande wahrnehmen
würden, läßt das Schlafleben zunächst völlig im Unbewuß-
ten Hegen. Es hält aber etwas Wesentliches fest, nämlich die
Tatsache, daß der Mensch etwas von sich abwehren will.
Und um dieses herum spinnt es einen bildhaften Vorgang.
Die Bilder als solche sind Nachklänge aus dem wachen Tages-
leben. Die Art, wie sie diesem entnommen sind, hat etwas
Willkürliches. Ein jeder hat die Empfindung, daß ihm der
Traum bei derselben äußeren Veranlassung auch andere
Bilder vorgaukeln könnte. Aber die Empfindung, daß der
Mensch etwas abzuwehren hat, drücken sie sinnbildlich aus.
Der Traum schafft Sinnbilder; er ist ein Symboliker. Auch
innere Vorgänge können sich in solche Traumsymbole wan-
deln. Ein Mensch träumt, daß ein Feuer neben ihm prasselt;
er sieht im Traume die Flammen. Er wacht auf und fühlt,
daß er sich zu stark zugedeckt hat und ihm zu warm ge-
worden ist Das Gefühl zu großer Wärme drückt sich sinn-
bildlich in dem Bilde aus. Ganz dramatische Erlebnisse
können sich im Traume abspielen. Jemand träumt z. B., er
stehe an einem Abgrunde. Er sieht, wie ein Kind heran-

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 13 Seite: 9 0



läuft Der Traum läßt ihn alle Qualen des Gedankens er-
leben: wenn das Kind nur nicht unaufmerksam sein möge
und in die Tiefe stürze. Er sieht es fallen und hört den
dumpfen Aufschlag des Körpers unten. Er wacht auf und
vernimmt, daß ein Gegenstand, der an der Wand des Zim-
mers hing, sich losgelöst hat und bei seinem Auffallen einen
dumpfen Ton gegeben hat Diesen einfachen Vorgang drückt
das Traumleben in einem Vorgange aus, der sich in spannen-
den Bildern abspielt — Man braucht sich vorläufig gar nicht
in Nachdenken darüber einzulassen, wie es komme, daß in
dem letzten Beispiele sich der Augenblick des dumpfen Auf-
schlagens eines Gegenstandes in eine Reihe von Vorgängen
auseinanderlegt, die sich durch eine gewisse Zeit auszudeh-
nen scheinen; man braucht nur ins Auge zu fassen, wie der
Traum das, was die wache Sinneswahrnehmung darbieten
würde, in ein Bild verwandelt

Man sieht: sofort, wenn die Sinne ihre Tätigkeit ein-
stellen, so macht sich für den Menschen ein Schöpferisches
geltend. Es ist dies dasselbe Schöpferische, welches im vollen
traumlosen Schlafe auch vorhanden ist und welches da
jenen Seelenzustand darstellt, der als Gegensatz der wachen
Seelenverfassung erscheint Soll dieser traumlose Schlaf ein-
treten, so muß der Astralleib vom Ätherleib und vom phy-
sischen Leibe herausgezogen sein. Er ist während des Träu-
mens vom physischen Leibe insofern getrennt, als er keinen
Zusammenhang mehr hat mit dessen Sinnesorganen; er hält
aber mit dem Ätherleibe noch einen gewissen Zusammen-
hang aufrecht. Daß die Vorgänge des Astralleibes in Bildern
wahrgenommen werden können, das kommt von diesem
seinem Zusammenhang mit dem Ätherleibe. In dem Augen-
blicke, in dem auch dieser Zusammenhang aufhört, versin-
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ken die Bilder in das Dunkel der Bewußtlosigkeit, und der
traumlose Schlaf ist da. Das Willkürliche und oft Wider-
sinnige der Traumbilder rührt aber davon her, daß der
Astralleib wegen seiner Trennung von den Sinnesorganen
des physischen Leibes seine Bilder nicht auf die richtigen
Gegenstände und Vorgänge der äußeren Umgebung bezie-
hen kann. Besonders klärend ist für diesen Tatbestand die
Betrachtung eines solchen Traumes, in dem sich das Ich
gewissermaßen spaltet. Wenn jemandem z. B. träumt, er
könne als Schüler eine ihm vom Lehrer vorgelegte Frage
nicht beantworten, während sie gleich darauf der Lehrer
selbst beantwortet. Weil der Träumende sich der Wahrneh-
mungsorgane seines physischen Leibes nicht bedienen kann,
ist er nicht imstande, die beiden Vorgänge auf sich, als den-
selben Menschen, zu beziehen. Also auch um sich selbst als
ein bleibendes Ich zu erkennen, gehört für den Menschen
zunächst die Ausrüstung mit äußeren Wahrnehmungsorga-
nen. Nur dann, wenn sich der Mensch die Fähigkeit erwor-
ben hätte, auf andere Art als durch solche Wahrnehmungs-
organe sich seines Ich bewußt zu werden, wäre auch außer
seinem physischen Leibe das bleibende Ich für ihn wahr-
nehmbar. Solche Fähigkeiten hat das übersinnliche Bewußt-
sein zu erwerben, und es wird in dieser Schrift von den Mit-
teln dazu im weiteren die Rede sein.

Auch der Tod tritt durch nichts anderes ein als durch eine
Änderung im Zusammenhange der Glieder des Menschen-
wesens. Auch dasjenige, was in bezug darauf die übersinn-
liche Beobachtung ergibt, kann in seinen Wirkungen in der
offenbaren Welt gesehen werden; und die unbefangene Ur-
teilskraft wird durch die Betrachtung des äußeren Lebens
auch hier die Mitteilungen der übersinnlichen Erkenntnis

?•

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 13 Seite: 9 2



bestätigt finden. Doch ist für diese Tatsachen der Ausdruck
des Unsichtbaren im Sichtbaren weniger offenliegend, und
man hat größere Schwierigkeiten, um das Gewicht dessen
voll zu empfinden, was in den Vorgängen des äußeren Le-
bens bestätigend für die Mitteilungen der übersinnlichen
Erkenntnis auf diesem Gebiete spricht Noch näher als für
manches in dieser Schrift bereits Besprochene liegt es hier,
diese Mitteilungen einfach für Phantasiegebilde zu erklären,
wenn man sich der Erkenntnis verschließen will, wie im
Sinnenfalligen der deutliche Hinweis auf das Übersinnliche
enthalten ist

Während sich beim Übergang in den Schlaf der Astralleib
nur aus seiner Verbindung mit dem Ätherleib und dem phy-
sischen Leibe löst, die letzteren jedoch verbunden bleiben,
tritt mit dem Tode die Abtrennung des physischen Leibes
vom Ätherleib ein. Der physische Leib bleibt seinen eigenen
Kräften überlassen und muß deshalb als Leichnam zerfallen.
Für den Ätherleib ist aber nunmehr mit dem Tode ein Zu-
stand eingetreten, in dem er während der Zeit zwischen Ge-
burt und Tod niemals war —, bestimmte Ausnahmezustände
abgerechnet, von denen noch gesprochen werden soll. Er ist
nämlich jetzt mit seinem Astralleib vereinigt, ohne daß der
physische Leib dabei ist. Denn nicht unmittelbar nach dem
Eintritt des Todes trennen sich Ätherleib und Astralleib. Sie
halten eine Zeitlang durch eine Kraft zusammen, von der
leicht verständlich ist, daß sie vorhanden sein muß. Wäre
sie nämlich nicht vorhanden, so könnte sich der Ätherleib
gar nicht aus dem physischen Leibe herauslösen. Denn er
wird mit diesem zusammengehalten: das zeigt der Schlaf,
wo der Astralleib nicht imstande ist, diese beiden Glieder
des Menschen auseinanderzureißen. Diese Kraft tritt beim
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Tode in Wirksamkeit Sie löst den Ätherleib aus dem phy-
sischen heraus, so daß der erstere jetzt mit dem Astralleib
verbunden ist Die übersinnliche Beobachtung zeigt, daß
diese Verbindung für verschiedene Menschen nach dem Tode
verschieden ist Die Dauer bemißt sich nach Tagen. Von die-
ser Zeitdauer soll hier vorläufig nur mitteilungsweise die
Rede sein. — Später löst sich dann der Astralleib auch von
seinem Ätherleib heraus und geht ohne diesen seine Wege
weiter. Während der Verbindung der beiden Leiber ist der
Mensch in einem Zustande, durch den er die Erlebnisse seines
Astralleibes wahrnehmen kann. Solange der physische Leib
da ist, muß mit der Loslösung des Astralleibes von ihm
sogleich die Arbeit von außen beginnen, um die abgenutz-
ten Organe zu erfrischen. Ist der physische Leib abgetrennt,
so fallt diese Arbeit weg. Doch die Kraft, welche auf sie
verwendet wird, wenn der Mensch schläft, bleibt nach dem
Tode, und sie kann jetzt zu anderem verwendet werden.
Sie wird nun dazu gebraucht, um die eigenen Vorgänge des
Astralleibes wahrnehmbar zu machen.

Eine am Äußeren des Lebens haftende Beobachtung mag
immerhin sagen: Das sind alles Behauptungen, die dem mit
übersinnlicher Anschauung Begabten einleuchten; für einen
andern Menschen sei aber keine Möglichkeit vorhanden, an
ihre Wahrheit heranzudringen. Die Sache ist doch nicht so.
Was die übersinnliche Erkenntnis auch auf diesem dem ge-
wöhnlichen Anschauen entlegenen Gebiete beobachtet: es
kann von der gewöhnlichen Urteilskraft, nachdem es gefun-
den ist, erfaßt werden. Es muß diese Urteilskraft nur die
Lebenszusammenhänge, die im Offenbaren vorliegen, in der
rechten Art vor sich hinstellen. Vorstellen, Fühlen und Wol-
len stehen unter sich und mit den an der Außenwelt von dem
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Menschen gemachten Erlebnissen in einem solchen Verhält-
nis, daß sie unverständlich bleiben, wenn die Art ihrer offen-
baren Wirksamkeit nicht als Ausdruck einer unoffenbaren
genommen wird. Diese offenbare Wirksamkeit hellt sich für
das Urteil erst au£ wenn sie in ihrem Verlauf im physischen
Menschenleben als Ergebnis dessen angesehen werden kann,
was die übersinnliche Erkenntnis für das nicht-physische
feststellt Man befindet sich dieser Wirksamkeit gegenüber
ohne die übersinnliche Erkenntnis wie in einem finstern
Zimmer ohne Licht Wie man die physischen Gegenstände
der Umgebung erst im Lichte sieht, so wird, was durch das
Seelenleben des Menschen sich abspielt, erst erklärbar durch
die übersinnliche Erkenntnis.

Während der Verbindung des Menschen mit seinem phy-
sischen Leibe tritt die äußere Welt in Abbildern ins Bewußt-
sein; nach der Ablegung dieses Leibes wird wahrnehmbar,
was der Astralleib erlebt, wenn er durch keine physischen
Sinnesorgane mit dieser Außenwelt verbunden ist Neue Er-
lebnisse hat er zunächst nicht Die Verbindung mit dem
Ätherleibe hindert ihn daran, etwas Neues zu erleben. Was
er aber besitzt, das ist die Erinnerung an das vergangene
Leben. Diese läßt der noch vorhandene Ätherleib als ein
umfassendes, lebensvolles Gemälde erscheinen. Das ist das
erste Erlebnis des Menschen nach dem Tode. Er nimmt das
Leben zwischen Geburt und Tod als eine vor ihm ausge-
breitete Reihe von Bildern wahr. Während dieses Lebens ist
die Erinnerung nur im Wachzustand vorhanden, wenn der
Mensch mit seinem physischen Leib verbunden ist Sie ist
nur insoweit vorhanden, als dieser Leib dies zuläßt Der
Seele geht nichts verloren von dem, was im Leben auf sie
Eindruck macht. Wäre der physische Leib dazu ein voll-
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kommenes Werkzeug: es müßte in jedem Augenblicke des
Lebens möglich sein, dessen ganze Vergangenheit vor die
Seele zu zaubern. Mit dem Tode hört dieses Hindernis auf.
Solange der Ätherleib dem Menschen erhalten bleibt, besteht
eine gewisse Vollkommenheit der Erinnerung. Sie schwindet
aber in dem Maße dahin, in dem der Ätherleib die Form
verliert, welche er während seines Aufenthaltes im physi-
schen Leibe gehabt hat und welche dem physischen Leib ähn-
lich ist. Das ist ja auch der Grund, warum sich der Astral-
leib vom Ätherleib nach einiger Zeit trennt. Er kann nur so
lange mit diesem vereint bleiben, als dessen dem physischen
Leib entsprechende Form andauert. — Während des Lebens
zwischen Geburt und Tod tritt eine Trennung des Äther-
leibes nur in Ausnahmefallen und nur für kurze Zeit ein.
Wenn der Mensch z. B. eines seiner Glieder belastet, so
kann ein Teil des Ätherleibes aus dem physischen sich ab-
trennen. Von einem Gliede, bei dem dies der Fall ist, sagt
man, es sei «eingeschlafen». Und das eigentümliche Gefühl,
das man dann empfindet, rührt von dem Abtrennen des
Ätherleibes her. (Natürlich kann eine materialistische Vor-
stellungsart auch hier wieder das Unsichtbare in dem Sicht-
baren leugnen und sagen: das alles rühre nur von der durch
den Druck bewirkten physischen Störung her.) Die über-
sinnliche Beobachtung kann in einem solchen Falle sehen,
wie der entsprechende Teil des Ätherleibes aus dem physi-
schen herausrückt. Wenn nun der Mensch einen ganz un-
gewohnten Schreck oder dergleichen erlebt, so kann für einen
großen Teil des Leibes für eine ganz kurze Zeit eine solche
Abtrennung des Ätherleibes erfolgen. Es ist das dann der
Fall, wenn der Mensch sich durch irgend etwas plötzlich
dem Tode nahe sieht, wenn er z. B. am Ertrinken ist
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oder bei einer Bergpartie ihm ein Absturz droht. Was Leute,
die solches erlebt haben, erzählen, das kommt in der Tat der
Wahrheit nahe und kann durch übersinnliche Beobachtung
bestätigt werden. Sie geben an, daß ihnen in solchen Augen-
blicken ihr ganzes Leben wie in einem großen Erinnerungs-
bilde vor die Seele getreten ist Es mag von vielen Beispielen,
die hier angeführt werden könnten, nur auf eines hin-
gewiesen werden, weil es von einem Manne herrührt, für
dessen Vorstellungsart alles, was hier über solche Dinge
gesagt wird, als eitel Phantasterei erscheinen muß. Es ist
nämlich für den, welcher einige Schritte in die übersinnliche
Beobachtung tut, immer sehr nützlich, wenn er sich mit den
Angaben derjenigen bekannt macht, welche diese Wissen-
schaft für Phantasterei halten. Solchen Angaben kann nicht
so leicht Befangenheit des Beobachters nachgesagt werden.
(Die Geheimwissenschafter mögen nur recht viel von denen
lernen, welche ihre Bestrebungen für Unsinn halten. Es
braucht sie nicht irre zu machen, wenn ihnen von den letzte-
ren in solcher Beziehung keine Gegenliebe entgegengebracht
wird. Für die übersinnliche Beobachtung selbst bedarf es
allerdings solcher Dinge nicht zur Bewahrbeitung ihrer Er-
gebnisse. Sie will mit diesen Hinweisen auch nicht beweisen,
sondern erläutern.) Der ausgezeichnete Kriminalanthropo-
loge und auf vielen anderen Gebieten der Naturforschung
bedeutsame Forscher Moritz Benedikt erzählt in seinen
Lebenserinnerungen den von ihm selbst erlebten Fall, daß
er einmal, als er dem Ertrinken in einem Bade nahe war,
wie in einem einzigen Bilde sein ganzes Leben in der
Erinnerung vor sich gesehen habe. — Wenn andere die bei
ähnlicher Gelegenheit erlebten Bilder anders beschreiben, ja
sogar so, daß sie mit den Vorgängen ihrer Vergangenheit
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scheinbar wenig zu tun haben, so widerspricht das dem
Gesagten nicht, denn die Bilder, welche in dem ganz un-
gewohnten Zustande der Abtrennung von dem physischen
Leibe entstehen, sind manchmal in ihrer Beziehung zum Le-
ben nicht ohne weiteres erklärlich. Eine richtige Betrachtung
wird diese Beziehung aber immer erkennen. Auch ist es
kein Einwand, wenn jemand z.B. dem Ertrinken einmal
nahe war und das geschilderte Erlebnis nicht gehabt hat.
Man muß eben bedenken, daß dieses nur dann eintreten
kann, wenn wirklich der Ätherleib von dem physischen
getrennt ist und dabei der erstere mit dem Astralleib ver-
bunden bleibt. Wenn durch den Schreck auch eine Lockerung
des Ätherleibes und Astralleibes eintritt, dann bleibt das
Erlebnis aus, weil dann wie im traumlosen Schlaf völlige
Bewußdosigkeit vorhanden ist.

In einem Erinnerungsgemälde zusammengefaßt erscheint
in der ersten Zeit nach dem Tode die erlebte Vergangenheit.
Nach der Trennung von dem Ätherleib ist nun der Astral-
leib für sich allein auf seiner weiteren Wanderung. Es ist
unschwer einzusehen, daß in dem Astralleib alles das vor-
handen bleibt, was dieser durch seine eigene Tätigkeit wäh-
rend seines Aufenthaltes im physischen Leibe zu seinem Besitz
gemacht hat. Das Ich hat bis zu einem gewissen Grade das
Geistselbst, den Lebensgeist und den Geistesmenschen her-
ausgearbeitet Soweit diese entwickelt sind, erhalten sie ihr
Dasein nicht von dem, was als Organe in den Leibern vor-
handen ist, sondern vom Ich. Und dieses Ich ist ja gerade
dasjenige Wesen, welches keiner äußeren Organe zu seiner
Wahrnehmung bedarf. Und es braucht auch keine solchen,
um im Besitze dessen zu bleiben, was es mit sich selbst ver-
eint hat. Man könnte einwenden: Ja warum ist im Schlafe
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keine Wahrnehmung von diesem entwickelten Geistselbst,
Lebensgeist und Geistesmenschen vorhanden? Sie ist deswe-
gen nicht vorhanden, weil das Ich zwischen Geburt und Tod
an den physischen Leib gekettet ist. Wenn es auch im Schlafe
mit dem Astralleibe sich außerhalb dieses physischen Leibes
befindet, so bleibt es doch mit diesem eng verbunden. Denn
die Tätigkeit seines Astralleibes ist diesem physischen Leibe
zugewandt Dadurch ist das Ich mit seiner Wahrnehmung
an die äußere Sinnenwelt verwiesen, kann somit die Offen-
barungen des Geistigen in seiner unmittelbaren Gestalt nicht
empfangen. Erst durch den Tod tritt diese Offenbarung an
das Ich heran, weil dieses durch ihn frei wird von seiner
Verbindung mit physischem und Ätherleib. In dem Augen-
blicke kann für die Seele eine andere Welt aufleuchten, in
dem sie herausgezogen ist aus der physischen Welt, die im
Leben ihre Tätigkeit an sich fesselt. — Nun gibt es Gründe,
warum auch in diesem Zeitpunkte für den Menschen nicht
alle Verbindung mit der äußeren Sinnenwelt aufhört. Es
bleiben nämlich gewisse Begierden vorhanden, welche diese
Verbindung aufrechterhalten. Es sind Begierden, welche sich
der Mensch eben dadurch schafft, daß er sich seines Ich als
des vierten Gliedes seiner Wesenheit bewußt ist. Diejenigen
Begierden und Wünsche, welche aus der Wesenheit der drei
niedrigen Leiber entspringen, können auch nur innerhalb
der äußeren Welt wirken; und wenn diese Leiber abgelegt
sind, dann hören sie auf. Hunger wird durch den äußeren
Leib bewirkt; er schweigt, sobald dieser äußere Leib nicht
mehr mit dem Ich verbunden ist. Hätte das Ich nun keine
weiteren Begierden als diejenigen, welche seiner eigenen gei-
stigen Wesenheit entstammen, so könnte es mit dem Eintritt
des Todes volle Befriedigung aus der geistigen Welt schöp-
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fen, in die es versetzt ist. Aber das Leben hat ihm noch an-
dere Begierden gegeben. Es hat ein Verlangen in ihm ent-
zündet nach Genüssen, die nur durch physische Organe be-
friedigt werden können, trotzdem sie selbst gar nicht aus
dem Wesen dieser Organe selbst herkommen. Nicht nur die
drei Leiber verlangen durch die physische Welt ihre Befrie-
digung, sondern das Ich selbst rindet Genüsse innerhalb die-
ser Welt, für welche in der geistigen Welt überhaupt kein
Gegenstand zur Befriedigung vorhanden ist. Zweierlei Wün-
sche gibt es für das Ich im Leben. Solche, die aus den Leibern
herstammen, die also innerhalb der Leiber befriedigt wer-
den müssen, die aber auch mit dem Zerfall der Leiber ihr
Ende finden. Dann solche, die aus der geistigen Natur des
Ich stammen. Solange das Ich in den Leibern ist, werden
auch diese durch die leiblichen Organe befriedigt. Denn in
den Offenbarungen der Organe des Leibes wirkt das ver-
borgene Geistige. Und in allem, was die Sinne wahrnehmen,
empfangen sie zugleich ein Geistiges. Dieses Geistige ist,
wenn auch in anderer Form, auch nach dem Tode vorhan-
den. Alles, was das Ich von Geistigem innerhalb der Sinnen-
welt begehrt, das hat es auch, wenn die Sinne nicht mehr
da sind. Käme nun zu diesen zwei Arten von Wünschen nicht
noch eine dritte hinzu, es würde der Tod nur einen Über-
gang bedeuten von Begierden, die durch Sinne befriedigt
werden können, zu solchen, welche in der Offenbarung der
geistigen Welt ihre Erfüllung finden. Diese dritte Art von
Wünschen sind diejenigen, welche sich das Ich während sei-
nes Lebens in der Sinnenwelt erzeugt, weil es an ihr Ge-
fallen findet auch insofern, als sich in ihr nicht das Geistige
offenbart. —Die niedrigsten Genüsse können Offenbarungen
des Geistes sein. Die Befriedigung, welche die Nahrungs-
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aufnähme dem hungernden Wesen gewährt, ist eine Offen-
barung des Geistes. Denn durch die Aufnahme von Nah-
rung wird das zustande gebracht, ohne welches das Geistige
in einer gewissen Beziehung nicht seine Entwickelung finden
könnte. Das Ich aber kann hinausgehen über den Genuß, der
durch diese Tatsache notwendig geboten ist. Es kann nach
der wohlschmeckenden Speise Verlangen tragen, auch ganz
abgesehen von dem Dienste, welcher durch die Nahrungs-
aufnahme dem Geiste geleistet wird. Dasselbe tritt für an-
dere Dinge der Sinnenwelt ein. Es werden dadurch die-
jenigen Wünsche erzeugt, die in der Sinnenwelt niemals zum
Vorschein gekommen wären, wenn nicht das menschliche Ich
in diese eingegliedert worden wäre. Aber auch aus dem gei-
stigen Wesen des Ich entspringen solche Wünsche nicht Sinn-
liche Genüsse muß das Ich haben, solange es im Leibe lebt,
auch insofern es geistig ist. Denn im Sinnlichen offenbart
sich der Geist; und nichts anderes genießt das Ich als den
Geist, wenn es sich in der Sinnenwelt dem hingibt, durch
das des Geistes Licht hindurchleuchtet. Und es wird im Ge-
nüsse dieses Lichtes bleiben, auch wenn die Sinnlichkeit nicht
mehr das Mittel ist, durch das die Strahlen des-Geistes hin-
durchgehen. Für solche Wünsche aber gibt es keine Erfüllung
in der geistigen Welt, für die nicht schon im Sinnlichen der
Geist lebt. Tritt der Tod ein, dann ist für diese Wünsche die
Möglichkeit des Genusses abgeschnitten. Der Genuß an einer
wohlschmeckenden Speise kann nur dadurch herbeigeführt
werden, daß die physischen Organe da sind, welche bei der
Zuführung der Speise gebraucht werden: Gaumen, Zunge
usw. Diese hat der Mensch nach Ablegung des physischen
Leibes nicht mehr. Wenn aber das Ich noch Bedürfnis nach
solchem Genuß hat, so muß solches Bedürfnis unbefriedigt
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bleiben. Sofern dieser Genuß dem Geiste entspricht, ist er
nur so lange vorhanden, als die physischen Organe da sind.
Sofern ihn aber das Ich erzeugt hat, ohne damit dem Geiste
zu dienen, bleibt er nach dem Tode als Wunsch, der vergeb-
lich nach Befriedigung dürstet. Was jetzt im Menschen vor-
geht, davon läßt sich nur ein Begriff bilden, wenn man sich
vorstellt, jemand leide brennenden Durst in einer Gegend,
in der weit und breit kein Wasser zu rinden ist. So geht es
dem Ich, insofern es nach dem Tode die nicht ausgelöschten
Begierden nach Genüssen der äußeren Welt hegt und keine
Organe hat, sie zu befriedigen. Natürlich muß man den
brennenden Durst, der als Vergleich mit dem Zustande des
Ich nach dem Tode dient, sich ins Maßlose gesteigert denken
und sich vorstellen, daß er ausgedehnt sei auf alle dann noch
vorhandenen Begierden, für die jede Möglichkeit der Er-
füllung fehlt Der nächste Zustand des Ich besteht darin,
sich frei zu machen von diesem Anziehungsband an die äu-
ßere Welt Das Ich hat in sich eine Läuterung und Befreiung
in dieser Beziehung herbeizuführen. Aus ihm muß alles her-
ausgetilgt werden, was an Wünschen von ihm innerhalb des
Leibes erzeugt worden ist und was in der geistigen Welt
kein Heimatrecht hat — Wie ein Gegenstand vom Feuer er-
faßt und verbrannt wird, so wird die geschilderte Begier-
denwelt nach dem Tode aufgelöst und zerstört. Es eröffnet
sich damit der Ausblick in jene Welt, welche die übersinn-
liche Erkenntnis als das «verzehrende Feuer des Geistes»
bezeichnen kann. Von diesem «Feuep> wird eine Begierde
erfaßt, welche sinnlicher Art ist, aber dieses so ist, daß das
Sinnliche nicht Ausdruck des Geistes ist. Man könnte solche
Vorstellungen, wie sie in bezug auf diese Vorgänge die über-
sinnliche Erkenntnis geben muß, trostlos und furchtbar fin-
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den. Erschreckend könnte es erscheinen, daß eine Hoffnung,
zu deren Befriedigung sinnliche Organe nötig sind, nach
dem Tode sich in Hoffnungslosigkeit, daß ein Wunsch, den
nur die physische Welt erfüllen kann, dann in brennende
Entbehrung sich wandeln muß. Man kann eine solche Mei-
nung nur so lange haben, als man nicht bedenkt, daß alle
Wünsche und Begierden, die nach dem Tode von dem «ver-
zehrenden Feuep> erfaßt werden, im höheren Sinne nicht
wohltätige, sondern zerstörende Kräfte im Leben darstel-
len. Durch solche Kräfte knüpft das Ich mit der Sinnenwelt
ein festeres Band, als notwendig ist, um aus dieser selben
Sinnenwelt alles dasjenige in sich aufzunehmen, was ihm
frommt. Diese Sinnenwelt ist eine Offenbarung des hinter
ihr verborgenen Geistigen. Das Ich könnte den Geist niemals
in der Form genießen, in der er sich nur durch leibliche
Sinne offenbaren kann, wenn es diese Sinne nicht benutzen
wollte zum Genüsse des Geistigen im Sinnlichen. Doch ent-
zieht sich das Ich auch so viel von dem wahren geistigen
Wirklichen in der Welt, als es von der Sinnenwelt begehrt,
ohne daß der Geist dabei spricht. Wenn der sinnliche Ge-
nuß als Ausdruck des Geistes Erhöhung, Entwickelung des
Ich bedeutet, so derjenige, der ein solcher Ausdruck nicht ist,
Verarmung, Verödung desselben. Wird eine derartige Be-
gierde in der Sinnenwelt befriedigt, so bleibt ihre verödende
Wirkung auf das Ich deshalb doch vorhanden. Nur wird
vor dem Tode diese zerstörende Wirkung für das Ich nicht
sichtbar. Deshalb kann im Leben der Genuß nach solcher Be-
gierde neue gleichartige Wünsche erzeugen. Und der Mensch
wird gar nicht gewahr, daß er durch sich selbst sich in ein
«verzehrendes Feuer» hüllt. Nach dem Tode wird nur sicht-
bar, was ihn auch schon im Leben umgibt; und durch das
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Sichtbarwerden erscheint dieses zugleich in seiner heilsamen,
wohltätigen Folge. Wer einen Menschen lieb hat, wird doch
nicht allein zu dem an ihm hingezogen, was durch die phy-
sischen Organe empfunden werden kann. Nur von diesem
aber darf gesagt werden, daß es mit dem Tode der Wahr-
nehmung entzogen wird. Gerade das aber wird dann sicht-
bar an dem geliebten Menschen, zu dessen Wahrnehmung
die physischen Organe nur das Mittel waren. Ja das einzige,
was diese volle Sichtbarkeit hindert, ist dann das Vorhan-
densein derjenigen Begierde, die nur durch physische Organe
befriedigt werden kann. Würde diese Begierde aber nicht
ausgetilgt, so könnte die bewußte Wahrnehmung des ge-
liebten Menschen nach dem Tode gar nicht eintreten. So be-
trachtet, verwandelt sich die Vorstellung des Furchtbaren und
Trostlosen, das für den Menschen die Ereignisse nach dem
Tode haben könnten, wie sie die übersinnliche Erkenntnis
schildern muß, in diejenige des tief Befriedigenden und
Trostreichen.

Die nächsten Erlebnisse nach dem Tode sind nun in noch
einer Beziehung durchaus verschieden von denen wahrend
des Lebens. Während der Läuterung lebt der Mensch ge-
wissermaßen nach rückwärts. Er macht alles dasjenige noch
einmal durch, was er im Leben seit der Geburt erfahren hat.
Von den Vorgängen, die dem Tode unmittelbar vorausgin-
gen, beginnt er und erlebt alles nochmals bis zur Kindheit
in rückwärtiger Reihenfolge. Und dabei tritt ihm alles gei-
stig vor Augen, was nicht aus der geistigen Natur des Ich
wahrend des Lebens entsprungen ist Nur erlebt er auch die-
ses alles jetzt in umgekehrter Art. Ein Ivtensch, der z. B.
im sechzigsten Jahre gestorben ist und der aus einer
zornigen Aufwallung heraus in seinem vierzigsten Jahre
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jemand körperlichen oder seelischen Schmerz zugefugt hat,
wird dieses Ereignis noch einmal erleben, wenn er bei seiner
rückgängigen Daseinswanderung nach dem Tod an der Stelle
seines vierzigsten Jahres angelangt ist. Nur erlebt er da nicht
die Befriedigung, die ihm im Leben geworden ist durch den
Angriff auf den andern, sondern dafür den Schmerz, der
durch ihn diesem andern zugefugt worden ist. Aus dem
Obigen kann man aber auch zugleich ersehen, daß nur das-
jenige von einem solchen Vorgange nach dem Tode als pein-
voll wahrgenommen werden kann, was aus einer Begierde
des Ich entsprungen ist, die nur der äußeren physischen Welt
entstammt In Wahrheit schädigt das Ich nämlich nicht nur
den andern durch die Befriedigung einer solchen Begierde,
sondern sich selbst; nur bleibt ihm diese eigene Schädigung
während des Lebens unsichtbar. Nach dem Tode aber wird
diese ganze schädigende Begierdenwelt dem Ich sichtbar. Und
zu jedem Wesen und jedem Dinge fühlt sich dann das Ich
hingezogen, an dem solch eine Begierde entzündet worden
ist, damit sie im «verzehrenden Feuer» ebenso wieder aus-
getilgt werden kann, wie sie entstanden ist. Erst wenn der
Mensch bei seiner Rückwärtswanderung in dem Zeitpunkte
seiner Geburt angelangt ist, sind alle derartigen Begierden
durch das Läuterungsfeuer hindurchgegangen, und nichts
hindert ihn von jetzt ab an der vollen Hingabe an die gei-
stige Welt Er betritt eine neue Daseinsstufe. Wie er im Tode
den physischen Leib, bald danach den Ätherleib abgelegt
hat, so zerfallt jetzt derjenige Teil des astralischen Leibes,
der nur im Bewußtsein der äußeren physischen Welt leben
kann. Für die übersinnliche Erkenntnis gibt es somit drei
Leichname, den physischen, den ätherischen und den astra-
lischen. Der Zeitpunkt, in dem der letztere von dem Menschen
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abgeworfen wird, ist dadurch gekennzeichnet, daß die Zeit
der Läuterung etwa das Drittel von derjenigen beträgt,
welche zwischen Geburt und Tod verflossen ist Später,
wenn auf Grund der Geheimwissenschaft der menschliche
Lebenslauf betrachtet werden wird, kann erst die Ursache
deutlich werden, warum dies so ist. Für die übersinnliche
Beobachtung sind in der menschlichen Umwelt fortwährend
Astralleichname vorhanden, die abgeworfen sind von Men-
schen, welche aus dem Läuterungszustande in ein höheres
Dasein übergehen. Es ist dies genau so, wie für die physische
Wahrnehmung dort physische Leichname entstehen, wo
Menschen wohnen.

Nach der Läuterung tritt für das Ich ein völlig neuer
Bewußtseinszustand ein. Während ihm vor dem Tode die
äußeren Wahrnehmungen zufließen mußten, damit auf sie
das Licht des Bewußtseins fallen könne, strömt jetzt gleich-
sam von innen eine Welt, die zum Bewußtsein gelangt. Auch
zwischen Geburt und Tod lebt das Ich in dieser Welt. Nur
kleidet sich letztere da in die Offenbarungen der Sinne; und
nur da, wo das Ich mit Außerachtlassung aller Sinneswahr-
nehmung sich selbst in seinem «innersten Allerheiligsten»
wahrnimmt, kündigt sich das in unmittelbarer Gestalt an,
was sonst nur in dem Schleier des Sinnlichen erscheint. So
wie die Wahrnehmung des Ich im Innern vor dem Tode vor
sich geht, so von innen heraus offenbart sich die geistige
Welt in ihrer Fülle nach dem Tode und nach der Läute-
rung. Eigentlich ist diese Offenbarung schon sogleich nach
dem Ablegen des Ätherleibes da; doch legt sich vor sie hin
wie eine verfinsternde Wolke die Welt der Begierden, welche
noch der äußeren Welt zugekehrt sind. Es ist da, wie wenn
sich in eine selige Welt geistigen Erlebens die schwarzen
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dämonischen Schatten mischten, welche aus den im «Feuer
sich verzehrenden» Begierden entstehen. Ja nicht bloß Schat-
ten, sondern wirkliche Wesenheiten sind jetzt diese Begier-
den; das zeigt sich sofort, wenn die physischen Organe vom
Ich entfernt sind und dieses dadurch wahrnehmen kann,
was geistiger Art ist. Als Zerrbilder und Karikaturen dessen
erscheinen diese Wesen, was dem Menschen vorher durch die
sinnliche Wahrnehmung bekannt geworden ist. Die über-
sinnliche Beobachtung hat von dieser Welt des Läuterungs-
feuers zu sagen, daß sie bewohnt ist von Wesen, deren Aus-
sehen dem geistigen Auge grauenhaft und schmerzerrgend
sein kann, deren Lust die Vernichtung zu sein scheint und
deren Leidenschaft auf ein Böses sich richtet, gegen welches
das Böse der Sinnenwelt unbedeutend wirkt. Was der Mensch
an den gekennzeichneten Begierden in diese Welt mitbringt,
das erscheint für diese Wesenheiten wie eine Nahrung, durch
welche ihre Gewalten stets aufs neue Kräftigung und Stär-
kung erhalten. Das Bild, das so von einer für die Sinne un-
wahrnehmbaren Welt entworfen wird, kann dem Menschen
weniger unglaublich erscheinen, wenn er einmal mit einem
unbefangenen Blicke einen Teil der Tierwelt betrachtet. Was
ist für den geistigen Blick ein grausam herumziehender
Wolf? Was offenbart sich in dem, was die Sinne an ihm wahr-
nehmen? Nichts anderes als eine Seele, die in Begierden lebt
und sich durch diese betätigt. Man kann die äußere Gestalt
des Wolfes eine Verkörperung dieser Begierden nennen. Und
hätte der Mensch keine Organe, um diese Gestalt wahr-
zunehmen, er müßte das Dasein des entsprechenden Wesens
doch anerkennen, wenn sich dessen Begierden unsichtbar in.
ihren Wirkungen zeigten, wenn also eine für das Auge un-
sichtbare Gewalt herumschliche, durch welche alles das ge-
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schehen könnte, was durch den sichtbaren Wolf geschieht.
Nun, die Wesen des Läuterungsfeuers sind zwar nicht für
das sinnliche, sondern nur für das übersinnliche Bewußtsein
vorhanden; ihre Wirkungen liegen aber offenkundig da: sie
bestehen in der Zerstörung des Ich, wenn ihnen dieses Nah-
rung gibt Diese Wirkungen werden deutlich sichtbar, wenn
sich der begründete Genuß zu Unmäßigkeit und Ausschwei-
fung steigert Denn was den Sinnen wahrnehmbar ist, würde
auch das Ich nur insoweit reizen, als der Genuß in seiner
Wesenheit begründet ist Das Tier wird nur durch dasjenige
in der Außenwelt zum Verlangen getrieben, wonach seine
drei Leiber begehren. Der Mensch hat höhere Genüsse, weil
zu den drei Leibesgliedern noch das vierte, das Ich, hinzu-
kommt. Wenn aber nun das Ich nach einer solchen Befrie-
digung verlangt, die seinem Wesen nicht zur Erhaltung und
Förderung, sondern zur Zerstörung dient, so kann ein sol-
ches Verlangen weder die Wirkung seiner drei Leiber noch
diejenige seiner eigenen Natur sein, sondern nur diejenige
von Wesenheiten, welche den Sinnen verborgen bleiben
ihrer wahren Gestalt nach, die aber gerade an die höhere
Natur des Ich sich heranmachen können und es zu Begierden
zu reizen vermögen, die nicht mit der Sinnlichkeit zusam-
menhängen, doch aber nur durch diese befriedigt werden
können. Es sind eben Wesen vorhanden, welche Leiden-
schaften und Begierden zu ihrer Nahrung haben, die von
schlimmerer Art als alle tierischen sind, weil sie nicht im
Sinnlichen sich ausleben, sondern das Geistige ergreifen und
dieses in das sinnliche Feld herunterziehen. Die Gestalten
solcher Wesen sind deshalb für den geistigen Blick häßlicher,
grauenhafter als die Gestalten der wildesten Tiere, in denen
sich doch nur Leidenschaften verkörpern, welche im Sinn-
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liehen begründet sind; und die zerstörenden Kräfte dieser
Wesen überragen maßlos alle Zerstörungswut, welche in der
sinnlich wahrnehmbaren Tierwelt vorhanden ist. Die über-
sinnliche Erkenntnis muß auf diese Art den Blick des Men-
schen weiten als auf eine Welt von Wesen, die in gewisser
Beziehung niedriger steht als die sichtbare zerstörungbrin-
gende Tierwelt.

Wenn der Mensch nach dem Tode durch diese Welt hin-
durchgegangen ist, dann findet er sich einer Welt gegenüber,
welche Geistiges enthält und die auch nur ein Verlangen in
ihm erzeugt, das im Geistigen seine Befriedigung findet.
Aber auch jetzt unterscheidet der Mensch zwischen dem, was
zu seinem Ich gehört, und dem, was die Umgebung dieses
Ich — man kann auch sagen dessen geistige Außenwelt —
bildet. Nur strömt ihm das, was er von dieser Umgebung
erlebt, so zu, wie während seines Aufenthaltes im Leibe ihm
die Wahrnehmung seines eigenen Ich zuströmt. Während
also die Umgebung des Menschen im Leben zwischen Ge-
burt und Tod durch die Organe seiner Leiber zu ihm spricht,
dringt nach Ablegung aller Leiber die Sprache der neuen
Umgebung unmittelbar in das «innerste Heiligtum» des Ich.
Die ganze Umgebung des Menschen ist jetzt erfüllt von We-
senheiten, welche gleicher Art sind mit seinem Ich, denn nur
ein Ich hat zu einem Ich den Zutritt. So wie Mineralien,
Pflanzen und Tiere den Menschen in der Sinnenwelt um-
geben und diese zusammensetzen, so ist er nach dem Tode
von einer Welt umgeben, die aus Wesenheiten geistiger Art
zusammengesetzt ist. — Doch bringt der Mensch etwas, was
in ihr nicht seine Umgebung ist, in diese Welt mit; es ist das-
jenige, was das Ich innerhalb der Sinnenwelt erlebt hat Zu-
nächst trat die Summe dieser Erlebnisse unmittelbar nach
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dem Tode, solange der Ätherleib noch mit dem Ich verbun-
den war, als ein umfassendes Erinnerungsgemälde auf. Der
Ätherleib selbst wird dann zwar abgelegt, aber von dem
Erinnerungsgemälde bleibt etwas als unvergänglicher Besitz
des Ich zurück Wie wenn man aus allen Erlebnissen und
Erfahrungen, die zwischen Geburt und Tod an den Men-
schen herangetreten sind, einen Extrakt, einen Auszug
machen würde, so nimmt sich das aus, was da zurückbleibt.
Es ist dies das geistige Erträgnis des Lebens, die Frucht des-
selben. Dieses Erträgnis ist geistiger Art. Es enthält alles,
was sich Geistiges durch die Sinne offenbart. Aber ohne das
Leben in der Sinnenwelt hätte es nicht zustande kommen
können. Diese geistige Frucht der Sinnenwelt empfindet
nach dem Tode das Ich als das, was jetzt seine eigene, seine
Innenwelt ist und womit es die Welt betritt, die aus Wesen
besteht, die sich offenbaren, wie nur sein Ich sich selbst in
seinem tiefsten Innern offenbaren kann. Wie ein Pflanzen-
keim, der ein Extrakt der ganzen Pflanze ist, sich aber nur
entfaltet, wenn er in eine andere Welt, in die Erde, versenkt
wird, so entfaltet sich jetzt dasjenige, was das Ich aus der
Sinnenwelt mitbringt, wie ein Keim, auf den die geistige
Umgebung wirkt, die ihn nunmehr aufgenommen hat. Die
Wissenschaft des Übersinnlichen kann allerdings nur Bilder
geben, wenn sie schildern soll, was in diesem «Geisterland»
vorgeht; doch können diese Bilder solche sein, welche dem
übersinnlichen Bewußtsein sich als wahre Wirklichkeit dar-
stellen, wenn es die entsprechenden, dem sinnlichen Auge
unsichtbaren Ereignisse verfolgt. Was da zu schildern ist,
kann durch Vergleiche mit der Sinnenwelt anschaulich ge-
macht werden. Denn trotzdem es ganz geistiger Art ist, hat
es Ähnlichkeit in gewisser Beziehung mit der sinnlichen Welt
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Wie z. B. in dieser eine Farbe erscheint, wenn dieser oder
jener Gegenstand auf das Auge wirkt, so stellt sich vor
das Ich im «Geisterlande» ein Erlebnis wie das durch eine
Farbe hin, wenn auf dasselbe ein Wesen wirkt. Nur wird
dieses Erlebnis so hervorgebracht, wie innerhalb des Le-
bens zwischen Geburt und Tod nur die Wahrnehmung des
Ich im Innern bewirkt werden kann. Es ist nicht, wie wenn
das Licht von außen herein in den Menschen fiele, sondern
so, wie wenn ein anderes Wesen unmittelbar auf das Ich
wirkte und dieses veranlaßte, sich diese Wirkung in einem
Farbenbilde vorzustellen. So finden alle Wesen der geistigen
Umgebung des Ich in einer farbenstrahlenden Welt ihren
Ausdruck. Da sie eine andere Art der Entstehung haben,
sind selbstverständlich diese Farbenerlebnisse der geistigen
Welt auch von etwas anderem Charakter als die an den
sinnlichen Farben. Auch für andere Eindrücke, welche der
Mensch von der Sinnenwelt empfangt, muß Ähnliches ge-
sagt werden. Am ähnlichsten den Eindrücken dieser Sinnen-
welt sind nun aber die Töne der geistigen Welt. Und je mehr
sich der Mensch einlebt in diese Welt, desto mehr wird sie
für ihn ein in sich bewegtes Leben, das sich mit den Tönen
und ihrer Harmonie in der sinnlichen Wirklichkeit verglei-
chen läßt. Nur fühlt er die Töne nicht als etwas, das von
außen an ein Organ herankommt, sondern wie eine Macht,
die durch sein Ich in die Welt hinausströmt. Er fühlt den
Ton, wie in der Sinnenwelt sein eigenes Sprechen oder Sin-
gen; nur weiß er in der geistigen Welt, daß diese Töne, die
aus ihm strömen, zugleich die Kundgebungen anderer We-
senheiten sind, die durch ihn sich in die Welt ergießen. Eine
noch höhere Kundgebung im «Geisterland» findet statt,
wenn der Ton zum «geistigen Wort» wird. Dann strömt

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 13 Seite: 111



durch das Ich nicht nur das bewegte Leben eines andern gei-
stigen Wesens, sondern ein solches Wesen selbst teilt sein
Inneres diesem Ich mit Und ohne das Trennende, das ein
jedes Beisammensein in der Sinnenwelt haben muß, leben
dann, wenn das Ich von dem «geistigen Wort» durchströmt
wird, zwei Wesen ineinander. Und in dieser Art ist wirklich
das Beisammensein von dem Ich mit andern geistigen Wesen
nach dem Tode.

Vor das übersinnliche Bewußtsein treten drei Gebiete des
Geisterlandes, welche sich vergleichen lassen mit drei Teilen
der physischen Sinnenwelt. Das erste Gebiet ist gewisser-
maßen das «feste Land» der geistigen Welt, das zweite
das «Meeres- und Flußgebiet» und das dritte der «Luft-
kreis». ~ Was auf der Erde physische Formen annimmt,
so daß es durch physische Organe wahrgenommen werden
kann, das wird seiner geistigen Wesenheit nach in dem
ersten Gebiet des «Geisterlandes» wahrgenommen. Von
einem Kristall z. B. kann da die Kraft wahrgenommen
werden, welche seine Form bildet. Nur verhält sich das-
jenige, was sich da offenbart, wie ein Gegensatz dessen, was
in der Sinnenwelt auftritt. Der Raum, welcher in der
letzteren Welt von der Gesteinsmasse ausgefüllt ist, er-
scheint für den geistigen Blick wie eine Art Hohlraum; aber
rings um diesen Hohlraum wird die Kraft gesehen, welche die
Form des Steines bildet. Eine Farbe, welche der Stein in der
Sinnenwelt hat, erscheint in der geistigen wie das Erlebnis
der Gegenfarbe; also ein rot gefärbter Stein ist vom Geister-
land aus gesehen wie grünlich, ein grüner wie rötlich erlebt
usw. Auch die anderen Eigenschaften erscheinen in ihrem
Gegensatze. Wie Steine, Erdmassen und dergleichen das
feste Land — das Kontinentalgebiet — der sinnlichen Welt
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bilden, so setzen die dargestellten Gebilde das «feste Land»
der geistigen zusammen. — Alles, was innerhalb der Sinnen-
welt Leben ist, das ist Meeresgebiet im Geistigen. Dem sinn-
lichen Blick erscheint das Leben in seinen Wirkungen bei
Pflanzen, Tieren und Menschen. Dem geistigen Auge ist das
Leben ein strömendes Wesen, das wie Meere und Flüsse das
Geisterland durchsetzt Besser noch ist der Vergleich mit
dem Kreislauf des Blutes im Leibe. Denn während sich die
Meere und Flüsse in der Sinnenwelt als unregelmäßig ver-
teilt darstellen, herrscht in der Verteilung des strömenden
Lebens im Geisterland eine gewisse Regelmäßigkeit, wie im
Blutkreislauf. Eben dieses «strömende Leben» wird gleich-
zeitig wie ein geistiges Tönen wahrgenommen. — Das dritte
Gebiet des Geisterlandes ist dessen «Luftkreis». Was in der
Sinnenwelt als Empfindung auftritt, das ist im Geistgebiet
so alles durchdringend vorhanden, wie die Luft auf der
Erde vorhanden ist. Ein Meer von strömender Empfindung
hat man sich da vorzustellen. Leid und Schmerz, Freude
und Entzücken strömen in diesem Gebiete wie Wind und
Sturm im Luftkreis der sinnlichen Welt. Man denke an eine
Schlacht, die auf Erden geschlagen wird. Da stehen ein-
ander nicht bloß Gestalten der Menschen gegenüber, die das
sinnliche Auge sehen kann, sondern Gefühle stehen gegen Ge-
fühle, Leidenschaften gegen Leidenschaften; Schmerzen er-
füllen das Schlachtfeld ebenso wie Menschengestalten. Alles,
was da lebt an Leidenschaft, an Schmerz, an Siegesfreude,
das ist nicht nur vorhanden, insofern es sich in sinnlich-
wahrnehmbaren Wirkungen offenbart; es kommt dem gei-
stigen Sinne zum Bewußtsein als Vorgang des Luftkreises
im Geisterland. Ein solches Ereignis ist im Geistigen wie ein
Gewitter in der physischen Welt. Und die Wahrnehmung
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dieser Ereignisse läßt sich vergleichen mit dem Hören der
Worte in der physischen Welt. Deshalb sagt man: Wie die
Luft die Erdenwesen einhüllt und durchdringt, so die «we-
henden geistigen Worte» die Wesen und Vorgänge des Gei-
sterlandes.

Und weitere Wahrnehmungen sind noch möglich in die-
ser geistigen Welt. Auch das ist hier vorhanden, was sich
mit der Wärme und mit dem Lichte der physischen Welt
vergleichen läßt. Was wie die Wärme die irdischen Dinge
und Wesen alles im Geisterlande durchdringt, das ist die
Gedankenwelt selbst. Nur sind die Gedanken da als
lebende, selbständige Wesen vorzustellen. Was der Mensch
in der offenbaren Welt als Gedanken erfaßt, das ist wie ein
Schatten dessen, was als Gedankenwesen im Geisterlande
lebt Man denke sich den Gedanken, wie er im Menschen
vorhanden ist, herausgehoben aus diesem Menschen und als
tätiges, handelndes Wesen mit einem eigenen Innenleben
begabt, so hat man eine schwache Verbildlichung dessen, was
das vierte Gebiet des Geisterlandes erfüllt Was der Mensch
als Gedanken in seiner physischen Welt zwischen Geburt
und Tod wahrnimmt, das ist nur die Offenbarung der Ge-
dankenwelt, so wie sie durch die Werkzeuge der Leiber sich
bilden kann. Aber alles, was der Mensch an solchen Gedan-
ken hegt, die eine Bereicherung in der physischen Welt be-
deuten, das hat aus diesem Gebiete heraus seinen Ursprung.
Man braucht bei solchen Gedanken nicht bloß an die Ideen
der großen Erfinder, der genialen Personen zu denken,
sondern man kann bei jedem Menschen sehen, wie er
«Einfalle» hat, die er nicht bloß der Außenwelt verdankt,
sondern durch die er diese Außenwelt selbst umgestaltet.
Soweit Gefühle, Leidenschaften in Betracht kommen, zu
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denen die Veranlassung in der äußeren Welt liegt, so weit
sind diese Gefühle usw. in das dritte Gebiet des Geister-
landes zu versetzen; alles das aber, was in der Menschenseele
so leben kann, daß der Mensch ein Schaffender wird, daß
er umgestaltend und befruchtend auf seine Umwelt wirkt:
das wird in seiner ureigenen, wesenhaften Gestalt offenbar
im vierten Felde der geistigen Welt — Was in der fünften
Region vorhanden ist, darf mit dem physischen Licht ver-
glichen werden. Es ist in seiner ureigenen Gestalt sich offen-
barende Weisheit Wesen, welche Weisheit in ihre Umgebung
ergießen, wie die Sonne Licht auf physische Wesen, gehören
diesem Gebiete an. Was beschienen wird von dieser Weisheit,
das zeigt sich in seinem wahren Sinn und seiner Bedeutung
für die geistige Welt, wie ein physisches Wesen seine Farbe
zeigt, wenn es vom Lichte beschienen wird. — Es gibt noch
höhere Gebiete des Geisterlandes; sie werden ihre Darstel-
lung an einer späteren Stelle dieser Schrift finden.

In diese Welt wird nach dem Tode das Ich eingesenkt mit
dem Erträgnis, das es aus dem sinnlichen Leben mitbringt
Und dieses Erträgnis ist noch vereinigt mit jenem Teile des
Astralleibes, der am Ende der Läuterungszeit nicht abgewor-
fen wird. Es fallt ja nur jener Teil ab, welcher nach dem
Tode mit seinen Begierden und Wünschen dem physischen
Leben zugewandt war. Die Einsenkung des Ich mit dem,
was es aus der sinnlichen Welt sich zugeeignet hat, in die
geistige Welt läßt sich mit dem Einbetten eines Samenkorns
in die reifende Erde vergleichen. Wie dieses Samenkorn die
Stoffe und Kräfte aus seiner Umgebung heranzieht, um sich
zu einer neuen Pflanze zu entfalten, so ist Entfaltung und
Wachstum das Wesen des in die geistige Welt eingesenkten
Ich. — In demjenigen, was ein Organ wahrnimmt, liegt auch
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die Kraft verborgen, durch welche dieses Organ selbst ge-
bildet wird. Das Auge nimmt das Licht wahr. Aber ohne
das Licht gäbe es kein Auge. Wesen, welche ihr Leben im
Finstern zubringen, bilden an sich keine Werkzeuge zum
Sehen aus. So aber ist der ganze leibliche Mensch heraus-
geschaffen aus den verborgenen Kräften dessen, was durch
die Glieder der Leiber wahrgenommen wird. Der physische
Leib ist durch die Kräfte der physischen Welt, der Ätherleib
durch diejenigen der Lebenswelt auferbaut, und der Astral-
leib ist aus der astralen Welt herausgestaltet. Wenn nun das
Ich in das Geisterland versetzt ist, so treten ihm eben jene
Kräfte entgegen, die für die physische Wahrnehmung ver-
borgen bleiben. Was im ersten Gebiet des Geisterlandes
sichtbar wird, das sind die geistigen Wesenheiten, welche den
Menschen immer umgeben und die seinen physischen Leib
auch aufgebaut haben. In der physischen Welt nimmt der
Mensch also nichts anderes wahr als die Offenbarungen der-
jenigen geistigen Kräfte, welche seinen eigenen physischen
Leib auch gestaltet haben. Nach dem Tode ist er eben mitten
unter diesen gestaltenden Kräften selbst, die sich ihm jetzt
in ihrer eigenen, vorher verborgenen Gestalt zeigen. Ebenso
ist er durch die zweite Region inmitten der Kräfte, aus denen
sein Ätherleib besteht; in der dritten Region strömen ihm
die Mächte zu, aus denen sein Astralleib herausgegliedert
ist. Auch die höheren Gebiete des Geisterlandes lassen ihm
jetzt das zufließen, aus dem er im Leben zwischen Geburt
und Tod aufgebaut ist.

Diese Wesenheiten der geistigen Welt wirken nunmehr
zusammen mit dem, was der Mensch als Frucht aus dem
vorigen Leben mitgebracht hat und was jetzt zum Keime
wird. Und durch dieses Zusammenwirken wird der Mensch
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zunächst als geistiges Wesen aufs neue aufgebaut Im Schlafe
bleiben der physische Leib und der Ätherleib bestehen; der
Astralleib und das Ich sind zwar außerhalb dieser beiden,
aber noch mit ihnen verbunden. Was diese in solchem Zu-
stande an Einflüssen aus der geistigen Welt empfangen, kann
nur dienen, die während des Wachens erschöpften Kräfte
wiederherzustellen. Nachdem aber der physische Leib und
der Ätherleib abgelegt sind und nach der Läuterungszeit
auch jene Teile des Astralleibes, die noch durch ihre Begier-
den mit der physischen Welt zusammenhängen, wird nun
alles, was aus der geistigen Welt dem Ich zuströmt, nicht
nur zum Verbesserer, sondern zum Neugestalter. Und nach
einer gewissen Zeit, über welche in späteren Teilen dieser
Schrift zu sprechen ist, hat sich um das Ich herum ein Astral-
leib gegliedert, der wieder in einem solchen Ätherleib und
physischen Leib wohnen kann, wie sie dem Menschen zwi-
schen Geburt und Tod eigen sind. Der Mensch kann wieder
durch eine Geburt gehen und in einem erneuten Erden-
dasein erscheinen, das nun in sich eingegliedert hat die Fracht
des früheren Lebens. Bis zu der Neugestaltung eines Astral-
leibes ist der Mensch Zeuge seines Wiederaufbaues. Da sich
ihm die Mächte des Geisterlandes nicht durch äußere Or-
gane, sondern von innen aus offenbaren, wie das eigene Ich
im Selbstbewußtsein, so kann er diese Offenbarung wahr-
nehmen, solange sein Sinn noch nicht auf eine äußere Wahr-
nehmungswelt gerichtet ist. Von dem Augenblicke an, wo
der Astralleib neugestaltet ist, kehrt sich dieser Sinn aber
nach außen. Der Astralleib verlangt nunmehr wieder einen
äußeren Ätherleib und physischen Körper. Er wendet sich
damit ab von den Offenbarungen des Innern. Deshalb gibt
es jetzt einen Zwischenzustand, in dem der Mensch in

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 13 Seite: 117



Bewußtlosigkeit versinkt. Das Bewußtsein kann erst wieder
in der physischen Welt auftauchen, wenn die zur physischen
Wahrnehmung notwendigen Organe gebildet sind. In die-
ser Zeit, in welcher das durch innere Wahrnehmung erleuch-
tete Bewußtsein aufhört, beginnt sich nun der neue Äther-
leib an den Astralleib anzugliedern, und der Mensch kann
dann auch wieder in einen physischen Leib einziehen. An
diesen beiden Angliederungen könnte sich mit Bewußtsein
nur ein solches Ich beteiligen, welches von sich aus die
im Ätherleib und physischen Leib verborgen schaffenden
Kräfte, den Lebensgeist und den Geistesmenschen, erzeugt
hat Solange der Mensch nicht soweit ist, müssen Wesenheiten,
die weiter in ihrer Entwickelung sind als er selbst, diese An-
gliederung leiten. Der Astralleib wird von solchen Wesen-
heiten zu einem Elternpaare geleitet, so daß er mit dem ent-
sprechenden Ätherleib und physischen Leibe begabt werden
kann. — Bevor die Angliederung des Ätherleibes sich voll-
zieht, ereignet sich nun etwas außerordentlich Bedeutsames
für den wieder ins physische Dasein tretenden Menschen.
Dieser hat ja in seinem vorigen Leben störende Mächte ge-
schaffen, die sich bei der Rückwärtswanderung nach dem
Tode gezeigt haben. Man nehme das früher erwähnte Bei-
spiel wieder auf. Der Mensch habe aus einer Zornaufwal-
lung heraus in dem vierzigsten Jahre seines vorigen Lebens
jemand Schmerz zugefugt. Nach dem Tode trat ihm dieser
Schmerz des andern als eine störende Kraft für die Ent-
wickelung des eigenen Ich entgegen. Und so ist es mit allen
solchen Vorfallen des vorigen Lebens. Beim Wiedereintritt in
das physische Leben stehen nun diese Hindernisse der Ent-
wickelung wieder vor dem Ich. Wie mit dem Eintritte des
Todes eine Art Erinnerungsgemälde vor dem menschlichen
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Ich gestanden hat, so jetzt ein Vorblick auf das kommende
Leben. Wieder sieht der Mensch ein solches Gemälde, das
jetzt all die Hindernisse zeigt, welche der Mensch hinweg-
zuräumen hat, wenn seine Entwickelung weitergehen soll.
Und das, was er so sieht, wird der Ausgangspunkt von
Kräften, welche der Mensch ins neue Leben mitnehmen
muß. Das Bild des Schmerzes, den er dem andern zugefügt
hat, wird zur Kraft, die das Ich, wenn es nun wieder ins Le-
ben eintritt, antreibt, diesen Schmerz wieder gutzumachen.
So wirkt also das vorgängige Leben bestimmend auf das
neue. Die Taten dieses neuen Lebens sind durch jene des
vorigen in einer gewissen Weise verursacht. Diesen gesetz-
mäßigen Zusammenhang eines früheren Daseins mit einem
späteren hat man als das Gesetz des Schicksals anzusehen;
man ist gewohnt geworden, es mit dem aus der morgenländi-
schen Weisheit entlehnten Ausdruck «Karma» zu bezeichnen.

Der Aufbau eines neuen Leibeszusammenhanges ist jedoch
nicht die einzige Tätigkeit, welche dem Menschen zwi-
schen dem Tode und einer neuen Geburt obliegt Während
dieser Aufbau geschieht, lebt der Mensch außerhalb der
physischen Welt. Diese schreitet aber während dieser Zeit
in ihrer Entwickelung weiter. In verhältnismäßig kurzen
Zeiträumen ändert die Erde ihr Antlitz. Wie hat es vor
einigen Jahrtausenden in den Gebieten ausgesehen, welche
gegenwärtig von Deutschland eingenommen werden? Wenn
der Mensch in einem neuen Dasein auf der Erde erscheint,
sieht diese in der Regel niemals wieder so aus, wie sie zur
Zeit seines letzten Lebens ausgesehen hat. Während er von
der Erde abwesend war, hat alles mögliche sich geändert
In dieser Änderung des Antlitzes der Erde wirken nun auch
verborgene Kräfte. Sie wirken aus derselben Welt heraus,
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in welcher sich der Mensch nach dem Tode befindet. Und er
selbst muß an dieser Umgestaltung der Erde mitwirken. Er
kann es nur unter der Anführung von höheren Wesenheiten,
solange er sich nicht durch die Erzeugung von Lebensgeist
und Geistesmenschen ein klares Bewußtsein über den Zu-
sammenhang zwischen dem Geistigen und dessen Ausdruck
im Physischen angeeignet hat. Aber er schafft mit an der
Umwandlung der irdischen Verhältnisse. Man kann sagen,
die Menschen gestalten während der Zeit vom Tode bis zu
einer neuen Geburt die Erde so um, daß deren Verhältnisse
zu dem passen, was sich in ihnen selbst entwickelt hat. Wenn
wir einen Erdenfleck betrachten in einem bestimmten Zeit-
punkt und dann nach langer Zeit wieder in einem völlig
veränderten Zustande, so sind die Kräfte, welche diese Ver-
änderung herbeigeführt haben, bei den toten Menschen. In
solcher Art stehen diese auch zwischen dem Tode und einer
neuen Geburt mit der Erde in Verbindung. Das übersinn-
liche Bewußtsein sieht in allem physischen Dasein die Offen-
barung eines verborgenen Geistigen. Für die physische
Beobachtung wirkt auf die Umgestaltung der Erde das Licht
der Sonne, die Wandelungen des Klimas usw. Für die über-
sinnliche Beobachtung waltet in dem Lichtstrahl, der von
der Sonne auf die Pflanze fallt, die Kraft der toten Men-
schen. Dieser Beobachtung kommt zum Bewußtsein, wie
Menschenseelen die Pflanzen umschweben, wie sie den Erd-
boden wandeln und ähnliches. Nicht bloß sich selbst, nicht
allein der Vorbereitung zu seinem eigenen neuen Erden-
dasein ist der Mensch nach dem Tode zugewandt Nein, er
ist da berufen, an der äußeren Welt geistig zu schaffen, wie
er im Leben zwischen Geburt und Tod physisch zu schaffen
berufen ist.
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Es wirkt aber nicht nur das Leben des Menschen vom
Geisterlande aus auf die Verhältnisse der physischen Welt
ein, sondern umgekehrt auch die Tätigkeit im physischen
Dasein hat ihre Wirkungen in der geistigen Welt. Ein Bei-
spiel kann veranschaulichen, was in dieser Beziehung ge-
schieht Es besteht ein Band der Liebe zwischen Mutter und
Kind. Von der Anziehung zwischen beiden, die in Kräften
der Sinnenwelt wurzelt, geht diese Liebe aus. Aber sie wan-
delt sich im Laufe der Zeiten. Aus dem sinnlichen Bande
wird immer mehr ein geistiges. Und dieses geistige Band
wird nicht nur für die physische Welt gewoben, sondern
auch für das Geisterland. Auch mit andern Verhältnissen
ist es so. Was in der physischen Welt durch Geistwesen ge-
sponnen wird, das bleibt in der geistigen Welt bestehen.
Freunde, die sich im Leben innig verbunden haben, gehören
auch im Geisterlande zusammen; und nach Ablegung der
Leiber sind sie noch in einer viel innigeren Gemeinschaft als
im physischen Leben. Denn als Geister sind sie so füreinan-
der da, wie das oben bei den Offenbarungen geistiger Wesen
an andere durch das Innere beschrieben worden ist. Und ein
Band, das zwischen zwei Menschen gewoben worden ist,
führt sie auch in einem neuen Leben wieder zusammen. Im
wahrsten Sinne des Wortes muß daher von einem Wieder-
finden der Menschen nach dem Tode gesprochen werden.

Was sich einmal mit dem Menschen vollzogen hat, von
der Geburt bis zum Tode und von da bis zu einer neuen Ge-
burt, das wiederholt sich. Der Mensch kehrt immer wieder
auf die Erde zurück, wenn die Frucht, die er in einem phy-
sischen Leben erworben hat, im Geisterlande zur Reife ge-
kommen ist. Doch besteht nicht eine Wiederholung ohne
Anfang und Ende, sondern der Mensch ist einmal aus an-
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deren Daseinsformen in solche übergetreten, welche in der
gekennzeichneten Art verlaufen, und er wird in der Zukunft
zu andern übergehen. Der Ausblick auf diese Übergangs-
stufen wird sich ergeben, wenn im Sinne des übersinnlichen
Bewußtseins im folgenden die Entwickelung des Weltalls
im Zusammenhange mit dem Menschen geschildert wird.

Die Vorgänge zwischen dem Tode und einer neuen Ge-
burt sind für die äußere sinnliche Beobachtung natürlich
noch verborgener als dasjenige, was dem offenbaren Dasein
zwischen Geburt und Tod als Geistiges zugrunde liegt Diese
sinnliche Beobachtung kann für diesen Teil der verborgenen
Welt die Wirkungen nur da sehen, wo sie ins physische Da-
sein eintreten. Es muß für sie die Frage sein, ob der Mensch,
der durch die Geburt ins Dasein tritt, etwas mitbringt von
dem, was die übersinnliche Erkenntnis von Vorgängen zwi-
schen einem vorigen Tode und der Geburt beschreibt Wenn
jemand ein Schneckenhaus findet, in dem nichts von einem
Tiere zu merken ist, so wird er doch nur anerkennen, daß
dieses Schneckenhaus durch die Tätigkeit eines Tieres ent-
standen ist, und kann nicht glauben, daß es sich durch bloße
physische Kräfte in seiner Form zusammengefügt hat. Ebenso
kann jemand, der den Menschen im Leben betrachtet und
etwas findet, was aus diesem Leben nicht stammen kann,
vernünftigerweise zugeben, daß es von dem stammt, was
die Wissenschaft des Übersinnlichen beschreibt, wenn da-
durch ein erklärendes Licht auf das sonst Unerklärliche fällt
So könnte auch da die sinnlich-verständige Beobachtung
aus den sichtbaren Wirkungen die unsichtbaren Ursachen
begreiflich finden. Und wer dies Leben völlig unbefangen
betrachtet, dem wird sich auch das mit jeder neuen Beobach-
tung immer mehr als das Richtige ergeben. Nur handelt es
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sich darum, den richtigen Gesichtspunkt zu finden, um die
Wirkungen im Leben zu beobachten. Wo liegen z. B.
die Wirkungen dessen, was die übersinnliche Erkenntnis
als Vorgänge der Läuterungszeit schildert? Wie tritt die
Wirkung dessen zutage, was der Mensch nach dieser Läu-
terungszeit im rein geistigen Gebiete, nach den Angaben der
geistigen Forschung, erleben soll?

Rätsel drängen sich jeder ernsten, tiefen Lebensbetrach-
tung auf diesem Felde genug auf. Man sieht den einen
Menschen in Not und Elend geboren, mit nur geringen
Begabungen ausgestattet, so daß er durch diese mit seiner
Geburt gegebenen Tatsachen zu einem erbärmlichen Dasein
vorherbestimmt erscheint. Der andere wird von dem ersten
Augenblicke seines Daseins an von sorgenden Händen und
Herzen gehegt und gepflegt; es entfalten sich bei ihm glän-
zende Fähigkeiten; er ist zu einem fruchtbaren, befriedigen-
den Dasein veranlagt Zwei entgegengesetzte Gesinnungen
können sich gegenüber solchen Fragen geltend machen. Die
eine wird an dem haften wollen, was die Sinne wahrnehmen
und der an diese Sinne sich haltende Verstand begreifen
kann. Darin, daß ein Mensch in das Glück, der andere ins
Unglück hineingeboren wird, wird diese Gesinnung keine
Frage sehen. Sie wird, wenn sie auch nicht das Wort «Zufall»
gebrauchen will, doch nicht daran denken, irgendeinen ge-
setzmäßigen Zusammenhang anzunehmen, der solches be-
wirkt. Und in bezug auf die Anlagen, die Begabungen wird
eine solche Vorstellungsart sich an das halten, was von
Eltern, Voreltern und sonstigen Ahnen «vererbt» ist Sie wird
es ablehnen, die Ursachen in geistigen Vorgängen zu suchen,
welche der Mensch selbst vor seiner Geburt — abseits von
der Vererbungslinie seiner Ahnen — durchgemacht hat und
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durch die er sich seine Anlagen und Begabungen gestaltet
hat. — Eine andere Gesinnung wird sich durch eine solche
Auffassung unbefriedigt fühlen. Sie wird sagen: Es geschieht
doch auch in der offenbaren Welt nichts an einem bestimm-
ten Orte oder in einer bestimmten Umgebung, ohne daß
man Ursachen voraussetzen müßte, warum dies der Fall ist
Mag auch in vielen Fällen der Mensch diese Ursachen noch
nicht erforscht haben, vorhanden sind sie. Eine Alpenblume
wächst nicht in der Tiefebene. Ihre Natur hat etwas, was
sie mit der Alpengegend zusammenbringt. Ebenso muß es
in einem Menschen etwas geben, was ihn in eine bestimmte
Umgebung hineingeboren werden läßt. Mit Ursachen, die
bloß in der physischen Welt liegen, ist es dabei nicht getan.
Sie nehmen sich für den tiefer Denkenden so aus, als wenn
die Tatsache, daß jemand einem andern einen Schlag ver-
setzt habe, nicht mit den Gefühlen des ersteren, sondern mit
dem physischen Mechanismus seiner Hand erklärt werden
sollte. — Ebenso unbefriedigt muß sich diese Gesinnung mit
aller Erklärung aus der bloßen «Vererbung» bei Anlagen
und Begabungen zeigen. Man mag von ihr immerhin sagen:
Sehet, wie sich bestimmte Anlagen in Familien forterben. In
zwei und einem halben Jahrhundert haben sich die musika-
lischen Anlagen in den Gliedern der Familie Bach vererbt.
Aus der Familie Bernoulli sind acht Mathematiker hervor-
gegangen, die zum Teil in ihrer Kindheit zu ganz anderen
Berufen bestimmt waren. Aber die «vererbten» Begabungen
haben sie immer zu dem Familienberuf hingetrieben. Man
mag ferner darauf verweisen, wie man durch eine genaue
Erforschung der Vorfahrenreihe einer Persönlichkeit zeigen
könne, daß in der einen oder der anderen Weise sich die Be-
gabung dieser Persönlichkeit bei den Ahnen gezeigt habe
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und daß sie sich nur als eine Summierung vererbter Anlagen
darstellt — Wer die angedeutete zweite Art der Gesinnung
hat, wird solche Tatsachen gewiß nicht außer acht lassen; sie
können ihm aber nicht sein, was sie dem sind, der sich nur
auf die Vorgänge in der Sinnenwelt bei seinen Erklärungen
stützen will. Der erstere wird darauf hinweisen, daß sich
ebensowenig die vererbten Anlagen von selbst zur Gesamt-
persönlichkeit summieren können, wie sich die Metallteile
der Uhr zu dieser von selbst formieren. Und wenn man ihm
einwendet, daß ja doch das Zusammenwirken der Eltern
die Kombination der Anlagen bewirken könne, also dieses
gleichsam an die Stelle des Uhrmachers trete, so wird er er-
widern: Sehet mit Unbefangenheit auf das völlig Neue hin,
das mit jeder Kindes-Persönlichkeit gegeben ist; dieses kann
nicht von den Eltern kommen, einfach deshalb nicht, weil
es in diesen nicht vorhanden ist.

Ein unklares Denken kann auf diesem Gebiet viel Ver-
wirrung stiften. Am schlimmsten ist es, wenn von den Trä-
gern der ersten Gesinnung diejenigen der letzteren als Geg-
ner dessen hingestellt werden, was doch auf «sichere Tat-
sachen» sich stützt Aber es braucht diesen letzteren gar nicht
in den Sinn zu kommen, diesen Tatsachen ihre Wahrheit
oder ihren Wert abzusprechen. Sie sehen z. B. durchaus
auch, daß sich eine bestimmte Geistesanlage, ja Geistes-
richtung in einer Familie «forterbt» und daß gewisse An-
lagen, in einem Nachkommen summiert und kombiniert, eine
bedeutende Persönlichkeit ergeben. Sie vermögen durchaus
zuzugeben, wenn man ihnen sagt, daß der bedeutendste
Name selten an der Spitze, sondern am Ende einer Bluts-
genossenschaft steht. Man sollte es ihnen aber nicht übel
vermerken, wenn sie gezwungen sind, daraus ganz andere
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Gedanken zu bilden als diejenigen, welche nur beim Sinnlich-
Tatsächlichen stehenbleiben wollen. Den letzteren kann eben
erwidert werden: Gewiß zeigt ein Mensch die Merkmale sei-
ner Vorfahren, denn das Geistig-Seelische, welches durch die
Geburt in das physische Dasein tritt, entnimmt seine Leib-
lichkeit dem, was ihm die Vererbung gibt. Damit ist aber
noch nichts gesagt, als daß ein Wesen die Eigentümlichkeiten
des Mittels trägt, in das es untergetaucht ist. Es ist gewiß
ein sonderbarer — trivialer — Vergleich, aber der Unbefan-
gene wird ihm seine Berechtigung nicht absprechen, wenn
gesagt wird: daß ein Menschenwesen sich in die Eigenschaf-
ten seiner Vorfahren eingehüllt zeigt, beweist für die Her-
kunft der persönlichen Eigenschaften dieses Wesens eben-
sowenig, wie es für die innere Natur eines Menschen etwas
beweist, wenn er naß ist, weil er ins Wasser gefallen ist.
Und weiter kann gesagt werden: Wenn der bedeutendste
Name am Ende einer Blutsgenossenschaft steht, so zeigt
dies, daß der Träger dieses Namens jene Blutsgenossenschaft
brauchte, um sich den Leib zu gestalten, den er für die Ent-
faltung seiner Gesamtpersönlichkeit notwendig hatte. Es be-
weist aber gar nichts für die «Vererbung» des Persönlichen
selbst: ja es beweist für eine gesunde Logik diese Tatsache
das gerade Gegenteil. Wenn sich nämlich die persönlichen
Gaben vererbten, so müßten sie am Anfange einer Bluts-
genossenschaft stehen und sich dann von hier ausgehend auf
die Nachkommen vererben. Da sie aber am Ende stehen, so
ist das gerade ein Zeugnis dafür, daß sie sich nicht vererben.

Nun soll nicht in Abrede gestellt werden, daß auf Seite
derjenigen, welche von einer geistigen Verursachung im Le-
ben sprechen, nicht minder zur Verwirrung beigetragen
wird. Von ihnen wird oft viel zu sehr im allgemeinen, im

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 13 Seite: 126



unbestimmten geredet. Es ist gewiß mit der Behauptung zu
vergleichen: die Metallteile einer Uhr haben sich selbst zu
dieser zusammengestellt, wenn gesagt wird: aus den ver-
erbten Merkmalen summiere sich die Persönlichkeit eines
Menschen. Aber es muß auch zugegeben werden, daß es mit
vielen Behauptungen in bezug auf eine geistige Welt sich
nicht anders verhält, als wenn jemand sagte: Die Metallteile
der Uhr können sich selbst nicht so zusammenfugen, daß
durch die Zusammenfugung die Zeiger vorwärtsgeschoben
werden, also muß irgend etwas Geistiges da sein, welches
dieses Vorwärtsschieben besorgt Gegenüber einer solchen
Behauptung baut allerdings der auf einen weit besseren
Grund, welcher sagt: Ach, ich kümmere mich nicht weiter um
solche «mystische» Wesen, welche die Zeiger vorwärtsschie-
ben; ich suche die mechanischen Zusammenhänge kennen-
zulernen, durch welche das Vorwärtsschieben der Zeiger
bewirkt wird. Es handelt sich eben gar nicht darum, nur
zu wissen, hinter einem Mechanischen, z.B. der Uhr,
stehe ein Geistiges (der Uhrmacher), sondern bedeutungs-
voll kann es allein sein, die Gedanken kennenzulernen, die
im Geiste des Uhrmachers der Verfertigung der Uhr voran-
gegangen sind. Man kann diese Gedanken im Mechanismus
wiederfinden.

Alles bloße Träumen und Phantasieren von dem Über-
sinnlichen bringt nur Verwirrung. Denn es ist ungeeignet,
die Gegner zu befriedigen. Diese sind ja im Recht, wenn sie
sagen, solches Hinweisen auf übersinnliche Wesen im allge-
meinen fordert in nichts das Verständnis der Tatsachen. Ge-
wiß, solche Gegner mögen auch gegenüber den bestimmten
Angaben der Geisteswissenschaft das gleiche sagen. Dann
aber kann hingewiesen werden darauf, wie sich im offen-
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baren Leben die Wirkungen der verborgenen geistigen Ur-
sachen zeigen. Es kann gesagt werden: Man nehme einmal an,
es sei richtig, was die Geistesforschung durch Beobachtung
festgestellt haben will, daß der Mensch nach seinem Tode
eine Läuterungszeit durchgemacht habe und daß er während
derselben seelisch erlebt habe, welches Hemmnis in der fort-
schreitenden Entwickelung eine bestimmte Tat sei, die er in
einem vorhergegangenen Leben vollfuhrt hat Während er
dieses erlebt hat, bildete sich in ihm der Trieb, die Folgen
dieser Tat zu verbessern. Diesen Trieb bringt er sich für ein
neues Leben mit. Und das Vorhandensein dieses Triebes bil-
det jenen Zug in seinem Wesen, der ihn an einen Platz stellt,
von dem aus die Verbesserung möglich ist. Man beachte eine
Gesamtheit solcher Triebe, und man hat eine Ursache für
die schicksalsgemäße Umgebung, in welche ein Mensch hin-
eingeboren wird. — Ebenso kann es mit einer anderen An-
nahme gehen. Man setze wieder voraus, es sei richtig, was
von der Geisteswissenschaft gesagt wird, die Früchte eines
verflossenen Lebens werden dem geistigen Keim des Men-
schen einverleibt, und das Geisterland, in dem sich dieser
zwischen Tod und neuem Leben befindet, sei das Gebiet, in
dem diese Früchte reifen, um, zu Anlagen und Fähigkeiten
umgestaltet, in einem neuen Leben zu erscheinen und die
Persönlichkeit so zu gestalten, daß sie als die Wirkung des-
sen erscheint, was in einem vorigen Leben gewonnen wor-
den ist. — Wer diese Voraussetzungen macht und mit ihnen
unbefangen das Leben betrachtet, dem wird sich zeigen, daß
durch sie alles Sinnlich-Tatsächliche in seiner vollen Bedeu-
tung und Wahrheit anerkannt werden kann, daß aber zu-
gleich alles das begreiflich wird, was bei einem bloßen Bauen
auf die sinnlichen Tatsachen für denjenigen immer unbe-
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greiflich bleiben muß, dessen Gesinnung nach der geistigen
Welt hin gerichtet ist* Und vor allem, es wird jede Unlogik
von der Art verschwinden, wie die früher angedeutete eine
ist: weil der bedeutendste Name am Ende einer Blutsgenos-
senschaft steht, müsse der Träger seine Begabung ererbt
haben. Das Leben wird logisch begreiflich durch die von der
Geisteswissenschaft ermittelten übersinnlichen Tatsachen.

Der gewissenhafte Wahrheitsucher, der ohne eigene Er-
fahrung in der übersinnlichen Welt sich zurechtfinden will
in den Tatsachen, wird aber auch noch einen gewichtigen
Einwand erheben können. Es kann nämlich geltend gemacht
werden, daß es unzulässig sei, einfach aus dem Grunde das
Dasein irgendwelcher Tatsachen anzunehmen, weil man sich
dadurch etwas erklären könne, was sonst unerklärlich ist.
Solch ein Einwand ist sicherlich für denjenigen ganz bedeu-
tungslos, welcher die entsprechenden Tatsachen aus der über-
sinnlichen Erfahrung kennt. Und in den folgenden Teilen
dieser Schrift wird der Weg angegeben, der gegangen wer-
den kann, um nicht nur andere geistige Tatsachen, die hier
beschrieben werden, sondern auch das Gesetz der geistigen
Verursachung als eigenes Erlebnis kennenzulernen. Aber für
jeden, welcher diesen Weg nicht antreten will, kann der
obige Einwand eine Bedeutung haben. Und dasjenige, was
wider ihn gesagt werden kann, ist auch für einen solchen
wertvoll, der den angedeuteten Weg selbst zu gehen ent-
schlossen ist. Denn wenn es jemand in der richtigen Art auf-
nimmt, dann ist es selbst der beste erste Schritt, der auf die-
sem Wege gemacht werden kann. — Es ist nämlich durchaus
wahr: bloß weil man sich etwas dadurch erklären kann, was
sonst unerklärlich bleibt, soll man etwas nicht annehmen,

* [Siehe Hinweis S. 443]
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von dessen Dasein man sonst kein Wissen hat. Aber in dem
Falle mit den angeführten geistigen Tatsachen liegt die Sache
doch noch anders. Wenn man sie annimmt, so hat das nicht
nur die intellektuelle Folge, daß man durch sie das Leben
begreiflich findet, sondern man erlebt durch die Aufnahme
dieser Voraussetzungen in seine Gedanken noch etwas ganz
anderes. Man denke sich den folgenden Fall: Es widerfahrt
jemand etwas, das in ihm recht peinliche Empfindungen her-
vorruft. Er kann sich nun in zweifacher Art dazu stellen. Er
kann den Vorfall als etwas erleben, was ihn peinlich be-
rührt, und sich der peinlichen Empfindung hingeben, viel-
leicht sogar in Schmerz versinken. Er kann sich aber auch
anders dazu stellen. Er kann sagen: In Wahrheit habe ich
selbst in einem vergangenen Leben in mir die Kraft gebildet,
welche mich vor diesen Vorfall gestellt hat; ich habe in Wirk-
lichkeit mir selbst die Sache zugefügt. Und er kann nun alle
die Empfindungen in sich erregen, welche ein solcher Ge-
danke zur Folge haben kann. Selbstverständlich muß der
Gedanke mit dem allervollkommensten Ernste und mit aller
möglichen Kraft erlebt werden, wenn er eine solche Folge
für das Empfindungs- und Gefühlsleben haben soll. Wer
solches zustande bringt, für den wird sich eine Erfahrung
einstellen, welche sich am besten durch einen Vergleich ver-
anschaulichen läßt. Zwei Menschen — so wolle man anneh-
men — bekämen eine Siegellackstange in die Hand. Der eine
stelle intellektuelle Betrachtungen an über die «innere Na-
tur» der Stange. Diese Betrachtungen mögen sehr klug sein;
wenn sich diese «innere Natup> durch nichts zeigt, mag ihm
ruhig jemand erwidern: das sei Träumerei. Der andere aber
reibt den Siegellack mit einem Tuchlappen, und er zeigt
dann, daß die Stange kleine Körperchen anzieht. Es ist ein
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gewichtiger Unterschied zwischen den Gedanken, die durch
des ersten Menschen Kopf gegangen sind und ihn zu den
Betrachtungen angeregt haben, und denen des zweiten. Des
ersten Gedanken haben keine tatsächliche Folge; diejenigen
des zweiten aber haben eine Kraft, also etwas Tatsächliches,
aus seiner Verborgenheit hervorgelockt. — So ist es nun auch
mit den Gedanken eines Menschen, der sich vorstellt, er habe
die Kraft, mit einem Ereignis zusammenzukommen, durch
ein früheres Leben selbst in sich gepflanzt Diese bloße Vor-
stellung regt in ihm eine wirkliche Kraft an, durch die er in
einer ganz andern Art dem Ereignis begegnen kann, als
wenn er diese Vorstellung nicht hegt. Es geht ihm dadurch
ein Licht auf über die notwendige Wesenheit dieses Ereig-
nisses, das er sonst nur als einen Zufall anerkennen könnte.
Und er wird unmittelbar einsehen: ich habe den rechten Ge-
danken gehabt, denn dieser Gedanke hatte die Kraft, die
Tatsache mir zu enthüllen. Wiederholt jemand solche in-
nere Vorgänge, so werden sie fortgesetzt zu einem Mittel
innerer Kraftzufuhr, und sie erweisen so ihre Richtigkeit
durch ihre Fruchtbarkeit. Und diese Richtigkeit zeigt sich,
nach und nach, kräftig genug. In geistiger, seelischer und
auch physischer Beziehung wirken solche Vorgänge gesun-
dend, ja in jeder Beziehung fordernd auf das Leben ein. Der
Mensch wird gewahr, daß er sich dadurch in einer richtigen
Art in den Lebenszusammenhang hineinstellt, während er
bei Beachtung nur des einen Lebens zwischen Geburt und
Tod sich einem Irrwahn hingibt Der Mensch wird seelisch
stärker durch das gekennzeichnete Wissen. — Einen solchen
rein inneren Beweis von der geistigen Verursachung kann
sich ein jeder allerdings nur selbst in seinem Innenleben ver-
schaffen. Aber es kann ihn auch ein jeder haben. Wer ihn
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sich nicht verschafft hat, kann seine Beweiskraft allerdings
nicht beurteilen. Wer ihn sich verschafft hat, der kann ihn
aber auch kaum mehr anzweifeln. Man braucht sich auch
gar nicht zu verwundern, daß dies so ist. Denn was so ganz
und gar mit demjenigen zusammenhängt, was des Menschen
innerste Wesenheit, seine Persönlichkeit ausmacht, von dem
ist es nur natürlich, daß es auch nur im innersten Erleben
genügend bewiesen werden kann. — Vorbringen kann man
dagegen allerdings nicht, daß eine solche Angelegenheit,
weil sie solchem inneren Erlebnis entspricht, ein jeder mit
sich selbst abmachen müsse, und daß sie nicht Sache einer
Geisteswissenschaft sein könne. Gewiß ist, daß ein jeder
selbst das Erlebnis haben muß, wie ein jeder selbst den
Beweis eines mathematischen Satzes einsehen muß. Aber
der Weg, auf dem das Erlebnis erreicht werden kann, ist
für alle Menschen gültig, wie die Methode, einen mathema-
tischen Satz zu beweisen, für alle gültig ist

Nicht in Abrede soll gestellt werden, daß — von den über-
sinnlichen Beobachtungen natürlich abgesehen — der eben
angeführte Beweis durch die krafthervorbringende Gewalt
der entsprechenden Gedanken der einzige ist, der jeder un-
befangenen Logik standhält Alle anderen Erwägungen sind
gewiß sehr bedeutsam; aber sie werden doch alle etwas
haben, an dem ein Gegner Angriffspunkte finden kann. Wer
allerdings sich genug unbefangenen Blick angeeignet hat,
der wird schon in der Möglichkeit und Tatsächlichkeit der
Erziehung bei dem Menschen etwas finden, was logisch wir-
kende Beweiskraft dafür hat, daß ein geistiges Wesen sich
in der leiblichen Hülle zum Dasein ringt. Er wird das Tier
mit dem Menschen vergleichen und sich sagen: Bei dem
ersteren treten die für dasselbe maßgebenden Eigenschaften
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und Befähigungen mit der Geburt als etwas in sich Bestimm-
tes auf, das deutlich zeigt, wie es durch die Vererbung vor-
gezeichnet ist und sich an der Außenwelt entfaltet Man
sehe, wie das junge Küchlein Lebensverrichtungen von Ge-
burt an in bestimmter Art vollzieht An den Menschen aber
tritt durch die Erziehung mit seinem Innenleben etwas in
ein Verhältnis, was ohne alle Beziehung zu einer Vererbung
stehen kann. Und er kann in der Lage sein, die Wirkungen
solcher äußeren Einflüsse sich anzueignen. Wer erzieht, der
weiß, daß solchen Einflüssen vom Innern des Menschen
Kräfte entgegenkommen müssen; ist das nicht der Fall, dann
ist alle Schulung und Erziehung bedeutungslos. Für den un-
befangenen Erzieher stellt sich sogar ganz scharf die Grenze
hin zwischen den vererbten Anlagen und jenen inneren
Kräften des Menschen, welche durch diese Anlagen hindurch-
leuchten und welche aus früheren Lebensläufen herrühren.
Sicherlich kann man für solche Dinge nicht so «gewichtige»
Beweise anfuhren wie für gewisse physikalische Tatsachen
durch die Waage. Aber dafür sind diese Dinge eben die In-
timitäten des Lebens. Und für den, der Sinn dafür hat, sind
auch solche nicht handgreifliche Belege beweisend; sogar be-
weisender als die handgreifliche Wirklichkeit. Daß man ja
auch Tiere dressieren kann, sie also gewissermaßen durch
Erziehung Eigenschaften und Fähigkeiten annehmen, ist für
den, der auf das Wesentliche zu schauen vermag, kein Ein-
wand. Denn abgesehen davon, daß sich in der Welt aller-
orten Übergänge finden, verschmelzen die Ergebnisse der
Dressur bei einem Tiere keineswegs in gleicher Art mit
seinem persönlichen Wesen wie beim Menschen. Man betont
ja sogar, wie die Fähigkeiten, welche den Haustieren im
Zusammenleben mit dem Menschen andressiert werden, sich

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 13 Seite: 133



vererben, das heißt sofort gattungsmäßig, nicht persönlich
wirken. Darwin beschreibt, wie Hunde apportieren, ohne
dazu angelernt zu sein oder es gesehen zu haben. Wer wollte
ein gleiches von der menschlichen Erziehung behaupten?

Nun gibt es Denker, welche durch ihre Beobachtungen
über die Meinung hinauskommen, daß der Mensch durch
die rein vererbten Kräfte von außen zusammengefugt sei.
Sie erheben sich bis zu dem Gedanken, daß ein geistiges We-
sen, eine Individualität, dem leiblichen Dasein vorangehe
und dieses gestalte. Aber viele von ihnen finden doch nicht
die Möglichkeit, zu begreifen, daß es wiederholte Erden-
leben gibt und daß in dem Zwischendasein zwischen den
Leben die Früchte der vorigen mitgestaltende Kräfte sind. Es
sei aus der Reihe solcher Denker einer angeführt. Immanuel
Hermann Fichte, der Sohn des großen Fichte, fuhrt in seiner
«Anthropologie» seine Beobachtungen an, die ihn (S. 528)
zu folgendem zusammenfassenden Urteil bringen: «Die
Eltern sind nicht die Erzeuger in vollständigem Sinne: den
organischen Stoff bieten sie dar, und nicht bloß diesen, son-
dern zugleich jenes Mittlere, Sinnlich-Gemütliche, welches
sich in Temperament, in eigentümlicher Gemütsfarbung, in
bestimmter Spezifikation der Triebe und dergleichen zeigt,
als deren gemeinschaftliche Quelle die <Phantasie> in jenem
weitem, von uns nachgewiesenen Sinn sich ergeben hat. In
allen diesen Elementen der Persönlichkeit ist die Mischung
und eigentümliche Verbindung der Elternseelen unverkenn-
bar; diese daher für ein bloßes Produkt der Zeugung zu er-
klären, ist vollkommen begründet, noch dazu, wenn, wofür
wir uns entscheiden mußten, die Zeugung als wirklicher
Seelenvorgang aufgefaßt wird. Aber der eigentliche, schlie-
ßende Mittelpunkt der Persönlichkeit fehlt hier gerade; denn
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bei tiefer eindringender Beobachtung ergibt sich, daß auch
jene gemütlichen Eigentümlichkeiten nur eine Hülle und
ein Werkzeugliches sind, um die eigentlich geistigen idealen
Anlagen des Menschen in sich zu fassen, geeignet, sie zu for-
dern in ihrer Entwickelung oder zu hemmen, keineswegs
aber fähig, sie aus sich entstehen zu lassen.» Und weiter wird
da gesagt: «Jeder präexistiert nach seiner geistigen Grund-
gestalt, denn geistig betrachtet gleicht kein Individuum dem
andern, sowenig als die eine Tierspezies einer der übrigen»
(S. 532). Diese Gedanken greifen nur so weit, daß sie in die
physische Leiblichkeit des Menschen eintreten lassen eine
geistige Wesenheit. Da deren gestaltende Kräfte aber nicht
aus Ursachen früherer Leben hergeleitet werden, so müßte
jedesmal, wenn eine Persönlichkeit ersteht, eine solche gei-
stige Wesenheit aus einem göttlichen Urgründe hervorgehen.
Unter dieser Voraussetzung bestände aber keine Möglich-
keit, die Verwandtschaft zu erklären, die ja besteht zwischen
den sich aus dem menschlichen Innern herausringenden An-
lagen und dem, was von der äußeren irdischen Umgebung
im Laufe des Lebens an dieses Innere herandringt. Das
menschliche Innere, das für jeden einzelnen Menschen aus
einem göttlichen Urgründe stammte, müßte ganz fremd ge-
genüberstehen dem, was ihm im irdischen Leben gegenüber-
tritt. Nur dann wird das — wie es ja tatsächlich ist — nicht
der Fall sein, wenn dieses menschliche Innere mit dem
Äußern bereits verbunden war, wenn es nicht zum ersten
Male in diesem lebt Der unbefangene Erzieher kann klar die
Wahrnehmung machen: ich bringe aus den Ergebnissen des
Erdenlebens an meinen Zögling etwas heran, was zwar
seinen bloß vererbten Eigenschaften fremd ist, was ihn aber
doch so anmutet, als ob er bei der Arbeit, aus welcher diese
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Ergebnisse stammen, schon dabei gewesen wäre. Nur die
wiederholten Erdenleben im Zusammenhang mit den von
der Geistesforschung dargelegten Tatsachen im geistigen
Gebiet zwischen den Erdenleben: nur dies alles kann eine
befriedigende Erklärung des allseitig betrachteten Lebens
der gegenwärtigen Menschheit geben. — Ausdrücklich wird
hier gesagt: der «gegenwärtigen» Menschheit. Denn die gei-
stige Forschung ergibt, daß allerdings einmal der Kreislauf
der Erdenleben begonnen hat und daß damals andere Ver-
hältnisse als gegenwärtig für das in die leibliche Hülle ein-
tretende geistige Wesen des Menschen bestanden haben. In
den folgenden Kapiteln wird auf diesen urzeitlichen Zu-
stand des Menschenwesens zurückgegangen. Wenn dadurch
aus den Ergebnissen der Geisteswissenschaft heraus wird ge-
zeigt worden sein, wie dieses Menschenwesen seine gegen-
wärtige Gestalt im Zusammenhang mit der Erdentwickelung
erhalten hat, wird auch noch genauer darauf hingedeutet
werden können, wie der geistige Wesenskern des Menschen
aus übersinnlichen Welten in die leiblichen Hüllen eindringt
und wie das geistige Verursachungsgesetz, das «menschliche
Schicksal», sich heranbildet.
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DIE WELTENTWICKELUNG UND DER MENSCH

Es hat sich durch die vorangegangenen Betrachtungen er-
geben, daß die Wesenheit des Menschen aus den vier Gliedern
sich aufbaut: Physischer Leib, Lebensleib, Astralleib und
Ich-Träger. Das «Ich» arbeitet innerhalb der drei andern
Glieder und wandelt diese um. Durch solche Umwandlung
entstehen auf einer niedrigeren Stufe: Empfindungsseele,
Verstandesseele und Bewußtseinsseele. Auf einer höheren
Stufe des Menschendaseins bilden sich: Geistselbst, Lebens-
geist und Geistesmensch. Diese Glieder der Menschennatur
stehen nun in den mannigfaltigsten Verhältnissen zu dem
ganzen Weltall Und ihre Entwickelung hängt mit der Ent-
wickelung dieses Weltalls zusammen. Durch die Betrachtung
dieser Entwickelung gewinnt man einen Einblick in die tie-
feren Geheimnisse dieser menschlichen Wesenheit.

Es ist klar, daß des Menschen Leben nach den verschie-
densten Richtungen hin Beziehungen hat zur Umgebung, zu
dem Wohnplatz, auf dem er sich entwickelt. Nun ist schon
die äußerliche Wissenschaft durch die ihr gegebenen Tat-
sachen zu der Ansicht gedrängt worden, daß die Erde selbst,
dieser Wohnplatz des Menschen im umfassendsten Sinne,
eine Entwickelung durchgemacht hat. Diese Wissenschaft
weist auf Zustände im Erdendasein hin, innerhalb welcher
ein Mensch in seiner gegenwärtigen Form auf unserem Pla-
neten noch nicht existiert hat. Sie zeigt, wie die Menschheit
von einfachen Kulturzuständen herauf sich langsam und all-
mählich zu den gegenwärtigen Verhältnissen entwickelt hat.
Also auch diese Wissenschaft kommt zu der Meinung, daß ein
Zusammenhang bestehe zwischen der Entwickelung des
Menschen und derjenigen seines Himmelskörpers, der Erde.
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Die Geisteswissenschaft* verfolgt diesen Zusammenhang
durch diejenige Erkenntnis, welche ihre Tatsachen aus der
durch die geistigen Organe geschärften Wahrnehmung
schöpft Sie verfolgt den Menschen rückwärts in seinem Wer-
degange. Es zeigt sich ihr, daß das eigentliche innere geistige
Wesen des Menschen durch eine Reihe von Leben auf dieser
Erde geschritten ist. So aber kommt die Geistesforschung zu
einem weit in der Vergangenheit zurückliegenden Zeitpunkte,
in dem zum ersten Male dieses innere Menschenwesen in ein
äußeres Leben in dem gegenwärtigen Sinne eingetreten ist
In dieser ersten irdischen Verkörperung war es, daß das «Ich»
anfing, innerhalb der drei Leiber, Astralleib, Lebensleib, phy-
sischer Leib, sich zu betätigen. Und es nahm dann die Früchte
dieser Arbeit mit in das folgende Leben hinüber.

Wenn man in der angedeuteten Art bis zu diesem Zeit-
punkte in der Betrachtung rückwärts schreitet, so wird man
gewahr, daß das «Ich» einen Erdenzustand vorfindet, in-
nerhalb dessen die drei Leiber, physischer Leib, Lebensleib
und Astralleib, schon entwickelt sind und schon einen gewis-
sen Zusammenhang haben. Das «Ich» verbindet sich zum
ersten Male mit der Wesenheit, welche aus diesen drei Lei-
bern besteht. Es nimmt von jetzt ab dieses «Ich» an der
Weiterentwickelung der drei Leiber teil. Vorher haben sich
diese ohne ein solches Menschen-Ich bis zu der Stufe ent-
wickelt, aufweicher sie dieses Ich damals angetroffen hat.

Die Geisteswissenschaft muß mit ihrer Forschung nun noch
weiter zurückgehen, wenn sie die Fragen beantworten will:
Wie sind die drei Leiber bis zu einer solchen Stufe der Ent-

* Geisteswissenschaft wird hier, wie aus dem Zusammenhang ersicht-
lich ist, gleichbedeutend mit «Geheimwissenschaft», mit übersinnlicher
Erkenntnis gebraucht.
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Wickelung gelangt, auf der sie ein «Ich» in sich aufnehmen
konnten, und wie ist dieses Ich selbst geworden und zu der
Fähigkeit gelangt, innerhalb dieser Leiber wirken zu kön-
nen?

Die Beantwortung dieser Fragen ist nur möglich, wenn
man das Werden des Erdenplaneten selbst im geisteswissen-
schaftlichen Sinne verfolgt Durch solche Forschung gelangt
man an einen Anfang dieses Erdenplaneten. Diejenige Be-
trachtungsart, welche nur auf die Tatsachen der physischen
Sinne baut, kann nicht bis zu Schlußfolgerungen gelangen,
die mit diesem Erdenanfang etwas zu tun haben. Eine ge-
wisse Ansicht, die sich solcher Schlußfolgerungen bedient,
kommt zu dem Ergebnis, daß alles Stoffliche der Erde sich
aus einem Urnebel heraus gebildet habe. Es kann nicht die
Aufgabe dieser Schrift sein, auf solche Vorstellungen näher
einzugehen. Denn für die Geistesforschung handelt es sich
darum, nicht bloß die materiellen Vorgänge der Erdentwik-
kelung in Betracht zu ziehen, sondern vor allem die hinter
dem Stofflichen liegenden geistigen Ursachen. Wenn man
einen Menschen vor sich hat, der eine Hand hebt, so kann
dieses Heben der Hand zu zweierlei Betrachtungsweisen an-
regen. Man kann den Mechanismus des Armes und des an-
dern Organismus untersuchen und den Vorgang so beschrei-
ben wollen, wie er sich rein physisch abspielt Man kann
aber auch den geistigen Blick auf dasjenige lenken, was in
der Seele des Menschen vorgeht und was die seelische Ver-
anlassung zum Heben der Hand bildet. In einer ähnlichen
Art sieht der durch das geistige Wahrnehmen geschulte For-
scher hinter allen Vorgängen der sinnlich-physischen Welt
geistige Vorgänge. Für ihn sind alle Umwandlungen in
dem Stofflichen des Erdenplaneten Offenbarungen geistiger
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Kräfte, die hinter dem Stofflichen liegen. Wenn aber solche
geistige Beobachtung in dem Leben der Erde immer weiter
zurückgeht, so kommt sie an einen Entwickelungspunkt, an
dem alles Stoffliche erst anfangt zu sein. Es entwickelt sich
dieses Stoffliche aus dem Geistigen heraus. Vorher ist nur
Geistiges vorhanden. Man nimmt durch diese geistige Be-
obachtung das Geistige wahr und sieht, wie in weiterem
Verfolg sich dieses Geistige zu dem Stofflichen teilweise
gleichsam verdichtet Man hat einen Vorgang vor sich, der
sich — auf einer höheren Stufe — so abspielt, wie wenn man
ein Gefäß mit Wasser betrachtet, in dem sich nach und nach
durch kunstvoll geleitete Abkühlungen Eisklumpen heraus-
bildeten. Wie man hier aus dem, was vorher durchaus Wasser
war, das Eis sich heraus verdichten sieht, so kann man durch
geistige Beobachtung verfolgen, wie sich aus einem voran-
gehenden durchaus Geistigen die stofflichen Dinge, Vor-
gänge und Wesenheiten gleichsam verdichten. — So hat sich
der physische Erdenplanet herausentwickelt aus einem gei-
stigen Weltwesen; und alles, was stofflich mit diesem Erden-
planeten verknüpft ist, hat sich aus solchem herausverdich-
tet, was mit ihm vorher geistig verbunden war. Man hat
sich aber nicht vorzustellen, daß jemals alles Geistige sich
in Stoffliches umwandelt; sondern man hat in dem letzteren
immer nur umgewandelte Teile des ursprünglichen Geisti-
gen vor sich. Dabei bleibt das Geistige auch während der
stofflichen Entwickelungsperiode das eigentlich leitende und
fuhrende Prinzip.

Es ist einleuchtend, daß diejenige Vorstellungsart, welche
sich nur an die sinnlich-physischen Vorgänge halten will —
und an dasjenige, was der Verstand aus diesen Vorgängen
erschließen kann — nichts auszusagen vermag über das in

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 13 Seite: 140



Rede stehende Geistige. Man nehme an, es könne ein Wesen
geben, das nur solche Sinne hätte, die Eis wahrnehmen kön-
nen, nicht aber den feineren Zustand des Wassers, aus dem
sich das Eis durch Abkühlung abhebt. Für ein solches Wesen
wäre das Wasser nicht vorhanden; und es wäre für dasselbe
von dem Wasser erst dann etwas wahrzunehmen, wenn sich
Teile desselben zu Eis umgebildet haben. So bleibt für einen
Menschen das hinter den Erdenvorgängen liegende Geistige
verborgen, wenn er nur das für die physischen Sinne Vorhan-
dene gelten lassen will. Und wenn er von den physischen
Tatsachen, die er gegenwärtig wahrnimmt, richtige Schluß-
folgerungen sich bildet über frühere Zustände des Erden-
planeten, so kommt ein solcher Mensch eben nur bis zu
jenem Entwickelungspunkte, in dem das vorangehende
Geistige sich teilweise zu dem Stofflichen verdichtete. Dieses
vorangehende Geistige sieht eine solche Betrachtungsweise
ebensowenig wie das Geistige, das unsichtbar auch gegen-
wärtig hinter dem Stofflichen waltet

Es kann erst in den letzten Kapiteln dieser Schrift von
den Wegen gesprochen werden, auf denen der Mensch sich
die Fähigkeit aneignet, in geistiger Wahrnehmung auf die
früheren Erdenzustände zurückzublicken, von denen hier
die Rede ist Nur angedeutet soll hier vorläufig werden,
daß für die geistige Forschung die Tatsachen auch urferner
Vergangenheiten nicht verschwunden sind. Wenn ein Wesen
zu einem körperlichen Dasein gelangt, so vergeht mit sei-
nem körperlichen Tode das Stoffliche. Nicht in der gleichen
Art «verschwinden» die geistigen Kräfte, welche dieses Kör-
perhafte aus sich herausgetrieben haben. Sie lassen ihre Spu-
ren, ihre genauen Abbilder in der geistigen Grundlage der
Welt zurück. Und wer durch die sichtbare Welt hindurch
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die Wahrnehmung zu dem Unsichtbaren zu erheben ver-
mag, der gelangt endlich dazu, etwas vor sich zu haben, was
man mit einem gewaltigen geistigen Panorama vergleichen
könnte, in dem alle vergangenen Vorgänge der Welt ver-
zeichnet sind. Man kann diese unvergänglichen Spuren alles
Geistigen die «Akasha-Chronik» nennen, indem man als
Akasha-Wesenheit das Geistig-Bleibende des Weltgeschehens
im Gegensatz zu den vergänglichen Formen des Geschehens
bezeichnet Nun muß auch hier wieder gesagt werden, daß
Forschungen auf den übersinnlichen Gebieten des Daseins
nur mit Hilfe des geistigen Wahrnehmens, also auf dem hier
betrachteten Gebiete nur durch das Lesen der angedeuteten
«Akasha-Chronik» angestellt werden können. Dennoch gilt
auch hier dasjenige, was für Ähnliches schon an früherer
Stelle dieser Schrift gesagt worden ist. Erforscht können die
übersinnlichen Tatsachen nur durch die übersinnliche Wahr-
nehmung werden; sind sie aber erforscht und werden sie
von der Wissenschaft des Übersinnlichen mitgeteilt, so kön-
nen sie eingesehen werden durch das gewöhnliche Denken,
wenn dieses nur wirklich unbefangen sein will. Es werden
in dem folgenden im Sinne der übersinnlichen Erkenntnis
die Entwickelungszustände der Erde mitgeteilt. Es werden
die Umwandlungen unseres Planeten verfolgt werden bis
zu dem Lebenszustande, in dem dieser gegenwärtig ist. Wenn
nun jemand das betrachtet, was er gegenwärtig in bloßer
sinnlicher Wahrnehmung vor sich hat, und dann dasjenige
in sich aufnimmt, was die übersinnliche Erkenntnis darüber
sagt, wie seit urferner Vergangenheit dieses Gegenwärtige
sich entwickelt habe, so vermag er bei wahrhaft unbefan-
genem Denken sich zu sagen: Erstens ist es durchaus logisch,
was diese Erkenntnis berichtet; zweitens kann ich einsehen,
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daß die Dinge so geworden sind, wie sie mir eben entgegen-
treten, wenn ich annehme, daß dies richtig sei, was durch
die übersinnliche Forschung mitgeteilt wird. Mit dem «Lo-
gischen» ist natürlich in diesem Zusammenhange nicht ge-
meint, daß innerhalb irgendeiner Darstellung übersinnlicher
Forschung nicht Irrtümer in logischer Beziehung enthalten
sein könnten. Auch hier soll von dem «Logischen» nur so
gesprochen werden, wie man im gewöhnlichen Leben der
physischen Welt davon spricht. Wie da die logische Dar-
stellung als Forderung gilt, trotzdem der einzelne Dar-
steller eines Tatsachengebietes logischen Irrtümern verfallen
kann, so ist es auch in der übersinnlichen Forschung. Es kann
sogar vorkommen, daß ein Forscher, der auf übersinnlichen
Gebieten wahrzunehmen vermag, sich Irrtümern in der
logischen Darstellung hingibt und daß einen solchen dann
jemand verbessern kann, der gar nicht übersinnlich wahr-
nimmt, wohl aber die Fähigkeit eines gesunden Denkens hat.
Aber im Wesen kann gegen die in der übersinnlichen For-
schung angewandte Logik nichts eingewendet werden. Und
gar nicht nötig sollte man haben zu betonen, daß gegen die
Tatsachen selbst nichts aus bloß logischen Gründen vorge-
bracht werden kann. So wie man auf dem Gebiete der phy-
sischen Welt niemals logisch beweisen kann, ob es einen Wal-
fisch gibt oder nicht, sondern nur durch den Augenschein,
so können auch die übersinnlichen Tatsachen nur durch die
geistige Wahrnehmung erkannt werden. — Es kann aber nicht
genug betont werden, daß es für den Betrachter der über-
sinnlichen Gebiete eine Notwendigkeit ist, bevor er in eige-
nem Wahrnehmen sich den geistigen Welten nähern will,
zuerst sich durch die angedeutete Logik eine Ansicht zu ver-
schaffen, und nicht minder dadurch, daß er erkennt, wie die
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sinnlich-offenbare Welt überall verständlich erscheint, wenn
man voraussetzt, die Mitteilungen der Geheimwissenschaft
seien richtig. Es bleibt eben alles Erleben in der übersinn-
lichen Welt ein unsicheres — ja gefahrliches — Herumtasten,
wenn der geschilderte Vorbereitungsweg verschmäht wird.
Deshalb wird in dieser Schrift auch zuerst das Übersinnlich-
Tatsächliche der Erdentwickelung mitgeteilt, bevor über den
Weg der übersinnlichen Erkenntnis selbst gesprochen wird. —
Es kommt ja durchaus auch in Betracht, daß derjenige,
welcher sich rein denkend in das hineinfindet, was die über-
sinnliche Erkenntnis zu sagen hat, keineswegs in derselben
Lage ist wie jemand, der sich eine Erzählung anhört über
einen physischen Vorgang, den er nicht selbst sehen kann.
Denn das reine Denken ist selbst schon eine übersinnliche Be-
tätigung. Es kann als Sinnliches nicht zu übersinnlichen Vor-
gängen durch sich selbst fuhren. Wenn man aber dieses Den-
ken auf die übersinnlichen, durch die übersinnliche Anschau-
ung erzählten Vorgänge anwendet, dann wächst es durch sich
selbst in die übersinnliche Welt hinein. Und es ist sogar einer
der allerbesten Wege, zu eigener Wahrnehmung auf übersinn-
lichem Gebiete dadurch zu gelangen, daß man durch das Den-
ken über das von der übersinnlichen Erkenntnis Mitgeteilte
in die höhere Welt hineinwächst. Ein solches Hineinkommen
ist nämlich mit der größten Klarheit verbunden. Deshalb
betrachtet auch eine gewisse Richtung geisteswissenschaft-
licher Forschung dieses Denken als die gediegenste erste Stufe
aller geisteswissenschaftlichen Schulung. — Auch muß es
durchaus begreiflich erscheinen, daß in dieser Schrift nicht in
bezug auf alle Einzelheiten der im Geiste wahrgenommenen
Erdentwickelung darauf hingewiesen wird, wie das Über-
sinnliche sich in dem Offenbaren bestätigt. Das war auch
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